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Zum Wohl des Friedens
und der Sicherheit

Der große Lenin stellte auf und begründete all­
seitig dds- Prinzip der friedlichen Koexistenz von 
Staaten mit unterschiedlicher sozialer Ordnung. 
Schon in den ersten Stunden der Sowjetmacht sag­
te er In seiner Rede auf dem II. Sowjetkongreß: 
„Wir lehnen alle Punkte über Raub und Verge­
waltigung ab, aber alle Punkte, die gutnachbarli­
che Beziehungen und wirtschaftliche Abkommen 
festlegen, nehmen wir gern an. sie können wir 
nicht ablehnen." (Lenin. Werke, Bd. 26, 
S. 245. dtsch)

des Friedens und des Sozialismus, der Sache des 
sozialen Fortschritts der Menschheit.

Der Vertrag und das Abkommen räumen kei­
ner der Selten ^einseitige militärische Vorteile ein: 
sie fußen auf die Zuerkennung der glei­
chen Sicherheit) Sie entsprechen den Lebensinter­
essen nicht nur «der Völker der UdSSR und der 
USA. sondern auch den Interessen der Internatio­
nalen Sicherheit als Ganzes, den Interessen aller

Grundlagen der Beziehungen
zwischen der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und den Vereinigten Staaten von Amerika

Vom Leninschen Prinzip der friedlichen Koexi­
stenz läßt sich die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion ständig In ihrer Außenpolitik leiten. 
Die friedliche Koexistenz zwischen sozialistischen 
und kapitalistischen Staaten Ist eine objektive 
Notwendigkeit In der Entwicklung der Mensch­
heit. Es Ist eine der Grundaufgaben der Gegen­
wart, einen thermonuklearen Krieg zu verhindern, 
seinen Ausbruch nicht zuzula-'cn, Der 1-ösung 
dieser überaus schwierigen and .edlen Aufgabe wljl* 
met die KPdSU außerordentlich viel Aufmerksam­
keit und Kraft. ,r •< x _r

In dem vom XXIV. Parteitag angenommenen 
entfalteten Friedensprogramm stehen die Proble­
me der Abrüstung, der Abwenddfift clhes thermo ­
nuklearen Weltkrieges Im Vordergrund. „Wir tre­
ten für eine atomare Abrüstung aller Staaten ein, 
die über Kernwaffen verfügen...", wurde auf dem 
Parteitag betont.

Die Atomabrüstungsfrage Ist ein großes und 
kompliziertes Problem. Besonders notwendig sind 
hier guter Wille und Geduld, das Wollen und die 
beiderseitige Besorgtheit über die Geschicke des 
Fridfcns seitens aller über Atomwaffen verfügen­
den Lander.

Im Laufe der sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen. die In Moskau stattflnden. Ist bei der 
Lösung dieser Frage ein außerordentlich bedeu­
tungsvoller Schritt getan worden. Bestrebt, die 
Atomaufrüstung möglichst Schnell elnzustellen und 
effektive Maßnahmen zur Reduzierung strategi­
scher Waffen, der Atomabrüstung und der allge­
meinen und vollständigen Abrüstung zu ergreifen, 
gewillt, zur Milderung der internationalen Span­
nung und zur Festigung des Vertrauens zwischen 
den Staaten beizutragen, haben die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken und die Vereinig­
ten Staaten von Amerika elften Vertrag zwischen 
der UdSSR und den USA über eine Einschrän­
kung der Raketenabwehrsysteme und ein zeitweili­
ges Abkommen über einige Maßnahmen auf dem

Länder und aller Völker. Es Ist gesetzmäßig.'daß 
die In Moskau geschlossenen Abkommen von dem 
Sowjetvolk, den sozialistischen Bruderländern. 
den kommunistischen und Arbeiterparteien, von al­
len, denen dlp, Interessen des Weltfriedens teuer 
sind, gebilligt jwerden.

Die getroffenen Abkommen sind ein ersprießli­
ches Ergebnis\der Leninschen Friedenspolitik, clc 
von «er KPdSU mit der größten Beharrlichkeit 
und -Konsfequenz durchgeführt wird. Das Ist ein 
großer Sieg ’ ühserer Partei, des ganzen Sowjet­
volkes In der Sache der internationalen Ent­
spannung, ein Sieg aller friedliebenden Völker, 
für die der Frieden und die Sicherheit gemeinsa­
me Ziele sind.

Unsere Partei Ist bestrebt. In allen Bereichen, 
wo es nur möglich Ist. die Zusammenarbeit zu 
erweitern, zu verhandeln' und die komplizierten 
Fragen mit politischen und nicht mit militärischen 
Mitteln zu lösen. Um den Frieden zu sichern. Ist 
es wichtig, nicht nur militärischen Zusammen­
stößen vorzubeugen, sondern auch alle nötigen 
Maßnahmen zur Liquidierung der Kriegsherde In 
Vietnam und Nahost auf der Grundlage einer 
strengen Respektierung der Rechte der Völker, auf 
eine unabhängige Entwicklung, auf die Nichtein­
mischung in ihre Inneren Angelegenheiten, auf die 
Integrität ihrer Staatsgebiete zu ergreifen.

Um den Frieden Wirklichkeit werden zu lassen. 
Ist es notwendig, die geschlossenen Abkommen 
zum Inhalt der praktischen Tätigkeit der Staaten 
zu machen und sie effektiv in die Tat umzusetzen. 
Man muß auch in Zukunft unversöhnlich gegen 
die aggressiven Imperialistischen Kräfte, gegen 
alle Gegner des Friedens und der Völkersicherheit 
kämpfen.

Bel Ihrer konsequenten Verwirklichung der Le 
nlnschen Politik der friedlichen Koexistenz weicht 
die KPdSU keinen Schritt von lhren ideologi­
schen Prinzipien, von den unverrückbaren Prinzi­
pien des Marxismus-Leninismus und des proletari­
schen sozialistischen Internationalismus ab.

Gebiet .der Begrenzung der strategischen Offensiv- 
waffen abgeschlossen. Den’ Vertrag und das zeit­
weilige Abkommen unterzeichneten am 26. Mal der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new. und der USA-Präsident R. Nixon

Die unterzeichneten Abkommen bilden eine lo­
gische Fortsetzung Jenes großen Werkes, für das 
der Abschluß des Moskauer Vertrags Ober das Ver­
bot der Atomwaffenversucbe in der Atmosphäre, 
Im Weltraum und im Weltmeer, des Atomwaffen­
sperrvertrags und anderer das Wettrüsten ein­
schränkender Dokumente den Auftakt bildete Die 
Jüngst unterzeichneten Abkommen sind dazu beru­
fen. eine neue Runde im strategischen Wettrüsten 
zu vermelden und auf diese Welse die Gefahr eines

..Ausdauer und hohe Wachsamkeit übend, be­
treibt die Sowjetunion einen entschiedenen antiimpe­
rialistischen Kurs in der Internationalen Arena 
verteidigt konsequent und fest die Interessen des 
Sozialismus, der Völkerfreiheit, des Weltfledens". 
unterstrich Genosse L. I. Breshnew auf dem XV 
Gewerkschaftskongreß der UdSSR. ..Einer der 
wichtigsten Bestandteile dieses Kurses Ist der 
Kampf um Abrüstung."

Die ganze Welt überzeugt sich davon, daß es 
durchhaus real Ist. das Wettrüsten einzustellen und 
die Abrüstung herbeizuführen, daß es bei gutem 
Willen der Staaten möglich Ist. weitere für alle 
Beteiligten annehmbare Abkommen zu erzielen. 
Frieden und Ruhe auf der-Welt zu sichern. Dar-

„Die Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken und die Vereinig­
ten Staaten von Amerika haben, 

geleitet von den Verpflichtungen, 
die sie durch die Charta der Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
übernommen haben, und von dem 
Bestreben, ihre friedlichen Bezie­
hungen zu festigen und auf einer 
möglichst dauerhaften Basis aufzu­
bauen,

in der Erkenntnis der Notwen­
digkeit, alle Anstrengungen zur Ab­
wendung der Gefahr eine» Krieges 
und zur Schaffung von Bedingun­
gen zu unternehmen, die der Ent­
spannung in der Welt und der Fe- 
stlgung der Allgemeinen Sicherheit 
und der internationalen Zusam­
menarbeit förderlich sind.

in der Meinung, daß eine Verbes­
serung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und ihre für 
beide Seiten vorteilhafte Entwick­
lung, darunter im Bereich der Wirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur, 
diesen Zielen entsprechen und zur 
besseren Verständigung und zur 
sachlichen Zusammenarbeit beitra­
gen werden, ohne im geringsten die 
Interessen dritter Länder zu beein­
trächtigen.

in dem Bewußtsein, daß diese 
Ziele den Interessen der Völker bei. 
der Länder Rechnung tragen.

folgendes vereinbart:
EINS. Sie werden von der ge­

meinsamen Überzeugung ausgehen, 
daß im Atomzeitalter die einzige 
Grundlage für die Beziehungen 
zwischen ihnen die friedliche Ko­
existenz sein kann. Die Unterschie­
de in det Ideologie und in den 
Sozialsvstemen der UdSSR und 
den USA bilden kein Hindernis für 
die Entwicklung der auf den Prin­
zipien der Souveränität, der Gleich­
heit, der Nichteinmischung in die 
inneren Angelegenheiten und des 
gegenseitigen Vorteils beruhenden 
normalen Beziehungen.

ZWEI. Die UdSSR und die 
USA betrachten es als sehr wich­
tig, zu verhindern, daß Situationen 
entstehen, die eine gefährliche Zu­
spitzung der Beziehungen zwischen 
ihnen hervorrufen können. Davon 
ausgehend werden sie alles nur 
Mögliche tun. um militärische 
Konfrontationen zu vermeiden und 
den Ausbruch e’nes Kernkrieges zu 
verhüten. Sie werden in ihren Be.

Ziehungen zueinander stets Be­
herrschtheit an den Tag legen und 
sich bereit zeigen. Verhandlungen 
zu führen und Meinungsverschie­
denheiten mit friedlichen Mitteln 
zu regeln. Der Meinungsaustausch 
und die Verhandlungen über die 
ungeregelten Fragen werden im 
Geiste der Gegenseitigkeit, der ge­
genseitigen Rücksicht der Position 
des anderen und des gegenseitigen 
Vorteils erfolgen.

Beide Seiten erkennen an. daß 
der Versuch, sich auf Kosten der 
Gegenseite auf direktem oder in­
direktem Wege einseitige Vorteile 
zu verschaffen, mit diesen Zielen 
unvereinbar ist. Die notwendigen 
Voraussetzungen für die Aufrechter­
haltung und Festigung friedlicher 
Beziehungen zwischen der UdSSR, 
und den USA sind Anerkennung 
der Interessen der auf dem Grund­
satz der Gleichheit beruhenden Si­
cherheit beider Seiten und Verricht 
auf Gewaltanwendung bzw. -andro- 
hung.

DREI. Die Sowjetunion und die 
Vereinigten Staaten haben wie die 
anderen ständigen Mitglieder des 
Sicherheitsrates der Organisation 
der Vereinten Nationen die speziel­
le Pflicht, alles von ihnen Abhän­
gende zu tun. um zu verhindern, 
daß Konflikt oder Situationen ent­
stehen. die die internationale Span­
nung zuspitzen könnten. Dement­
sprechend werden sie dazu beitra- 
gen. daß alle 1-ändet unter Ver­
hältnissen des Friedens und der 
Sicherheit und ohne fremde Ein­
mischung in ihre inneren Angele­
genheiten leben können.

VIER. Die UdSSR und die USA 
haben die Absicht, die vertrags­
rechtliche Basis ihrer Beziehungen 
zu erweitern und alle erfordern-n-n 
Anstrengungen zu unternehmen, um 
die zwischen ihnen geschlossenen 
bilaterale Abkommen wie auch mul­
tilaterale Verträge und Abkommen, 
an denep sie beteiligt .sind, strikt 
zu verwirklichen/

FÜNF. Die UdSSR und die USA 
bekräftigen ihre Bereitschaft, den 
Meinungsaustausch über Probleme 
von beiderseitigem Interesse weiter 
zu pflegen und. wenn notwendig. 
Meinungen auf höchster Ebene, 
darunter durch Abhaltung von Tref­
fen zwischen den führenden Staats­
männern beider Länder, auszulau­
schen.

Beide Regierungen begrüßen die 
Entwicklung fruchtbarer Kontakte 
zwischen Vertretern der gesetzge­
benden Organe ihrer Länder und 
werden die Erweiterung derselben 
fördern.

SECHS. Beide Seiten werden in 
ihren Bemühungen fortfahren. 
Rüstungsbeschränkungen sowohl 
auf bilateraler als auch auf multi­
lateraler Grundlage zu erzielen. 
Sic werden besondere Anstrengun­
gen zur Einschränkung der stra­
tegischen ■ Rüstungen unternehmen. 
In Fällen, wo dies möglich ist, 
werden sie konkrete Abkommen zur 
Erreichung dieser Ziele schließen.

Als Endziel ihrer Anstrengungen 
betrachten die UdSSR und die 
USA die Lösung des Problems der 
allgemeinen und vollständigen Ab­
rüstung und die Schaffung eines 
effektiven Systems der. internatio­
nalen Sicherheit entsprechend den 
Zielen und Prinzipien der Organi­
sation der Vereinten Nationen.

SIEBEN. Die UdSSR und die 
USA betrachten die Hand;l>- u-id 
Wirtschaftsbeziehungen als ein 
wichtiges und unerläßliches Ele­
ment der Festigung ihrer bilatera­
len Beziehungen und werdzn aktiv 
zu -ihrer Erweiterung beitngen. 
Sie werden die Zusammenarbz t 
zwischen den entsprechenden Orga­
nisationen und Betrieben beider 
Länder und den Abschluß entspre­
chender. darunter auch langfristiger, 
Abkommen und Kontrakte fördern.

Beide Seiten werden zur Verbes­
serung des See- und Luftverkehrs 
zwischen ihren Ländern beitragen.

ACHT. Be de Seilen halten es für 
aktuell und nützlich, auf wissen- 

■haftlch-technischem Gebiet Kon­
takte zu entwickeln und zusammen­
zuarbeiten. In entsprechenden ) Fäl­
len werden die UdSSR und die 
USA die erforderlichen Abkommen 
über Fragen der konkreten Zu­
sammenarbeit auf diesem Gebiet 
schließen.

NEUN. Beide Seilen bekräftigen 
ihre Absicht, ihre Beziehungen avf 
dem Gebiet der Kultur zu vertie­
fen und die Möglichkeiten für eine 
umfassendere Bekanntmachung der 
Gegenseite mit ihrtn Kulturwerten 
zu erweitern. Sie werden dazu bei­
tragen. daß sich die Bedingungen 
für kulturelle Austausche und Tou­
ristik bessern.

ZEHN. Die UdSSR und die USA 
werden danach streben.' ihre Ver­
bindungen und die Zusammenar­
beit zwischen ihnen auf allen oben- 
Ecnannten sowie auf anderen Ge- 
icten von beiderseitigem Interesse 

auf einer festen und langfristigen 
Grundlage aufzubauen. Um diesen 
Anstrengungen ständigen Charak­
ter zu verleihen, werden beide Sei­
ten in allen ihnen als zweckmäßig 
erscheinenden Bereichen, gemeinsa­
me Kommissionen oder sonstige ge­
meinsame Organe bilden.

ELF. Die UdSSR und die USA 
erheben keinen Anspruch auf ir­
gendwelche Sonderrechte oder Vor­
teile in internationalen Belangen 
und werden solche Ansprüche, von 
welcher Seite sie auch kommen 
mögen, nicht zulasscn. Sie erkennen 
die souveräne Gleichheit aller Staa­
ten an.

Die Entwicklung der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen ist 
nicht gegen dritte Länder und de­
ren Interessen gerichteL

ZWÖLF. Die im vorliegenden 
Dokument dargelegten Haupt­
grundsätze tasten die von der 

* UdSSR und den USA früher über­
nommenen Verpflichtungen gegen­
über anderen Staaten nicht an.

Moskau, den 29. Mai 1972

FOR DIE UNION DER SOZIALISTISCHEN 
SOWJETREPUBLIKEN

L. I. BRESHNEW.

Generalsekretär des ZK der KPdSU

FÜR DIE VEREINIGTEN .STAATEN VON 
AMERIKA

Richard NIXON.
Präsident der Vereinigten Staaten von 

Amerika

Nixon aus Moskau abgereist

Atomwaffen- und Raketenkonüikts bannen zu hei 
fen.

Die KPdSU, Ihr Zentralkomitee, das Politbüro 
des ZK tragen tagtäglich Sorge um die weitere Fe­
stigung der Macht des Sowjetlandes, um die He­
bung des Wohlstands der Werktätigen. In mühse­
liger Kleinarbeit, beharrlich. Schritt für Schritt 
tut die Partei Ihr Möglichstes, um dem Sowjetvolk 
die günstigsten Bedingungen für den friedlichen 
Aufbau zu schaffen. Ihre Politik dient der Sache

in liegt das größte Verdienst der KPdSU und Ih­
res Zentralkomitees, die den außenpolitischen Fra 
gen die größte Aufmerksamkeit widmen.

Unsere Partei, das ganze Sowjetvolk werden 
auch weiterhin keine Mühe scheuen, tamit nie 
Völker der Welt ruhig In die Zukunft schauen, 
zuversichtlich auf dem Wege des Friedens, des sc 
zlalen Fortschritts und des Sozialismus schreiten

(Leitartikel der „Prawda" vom 28. Mal)

USA-Präsident Richard Nixon 
Ist aus Moskau abgercist. Vor sei­
ner Abreise aus der Sowjetunion 
besucht er Kiew.

Auf dem m't den Staatsflaggen 
der USA und der UdSSR ge: 
schmückten Flughafen Wnukowo 
wurde der USA Präsident von 
N. V. Podgorny. A. N. Kossygin 
und anderen sowjetischen Offiziel­
len verabschiedet. Es trat eine 
Ehrenformation an und wurden die 
Staatshymnen intoniert.

USA-Präsident Richard Nixon 
und seine Gattin sowie andere 
amerikanische Gäste sind in Kiew 
engetroffen. der aus Moskau kom­
mende Präsident wird von offi­
ziellen sowjetischen Persönlichkei­
ten begleitet. Aul dem mit den 
Staatsflaggen der Vereinigten 
Staaten, der Sowjetunion und Jcr 
Ukraine geschmückten Fluglinien 
wurde der Präsident vom Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Ukraine, A. P.

Ljaschko. und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt. Es wur­
den die Staatshymnen der USA. 
der UdSSR, und der Ukrainischen 
Republik intoniert.

Nach dem Begrüßungszeremonien 
begab sich die Wagenkolonne in 
Begleitung von Motorradfahrern in 
die Stadt zur Residenz des Präsi­
denten. Der Weg, auf dem die Gäste 
fuhren, war mit den Flaggen der 
USA. der UdSSR und der Ukraini­
schen SSR geschmückt.

(TASSl

Stimmen zum Abschluß der UdSSR-USA-Abkommen
Die vom Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, und 

USA-Präsident Richard Nixon unterzeichneten sowjetisch-amerikani­
schen Abkommen bleiben weiterhin Im Mittelpunkt der internationalen 
Öffentlichkeit. Politiker und die Presse zahlreicher Länder bezeichnen 
diese Abkommen als historische Dokumente, die gute Perspektiven 
für die Festigung des Friedens und die Entwicklung der Interna­
tionalen Zusammenarbeit schaffen und den Interessen der Interna­
tionalen' Sicherheit entsprechen.

WARSCHAU. „Der Realismus 
und der gesunde Menschenver­
stand haben triumphiert", mit 
diesen Worten wertete den Inhalt 
der in Moskau unterzeichneten 
sowjetisch-amerikanischen Ab­
kommen der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatsrats der 
VR Polen. Jozef Ozga-Mlchalsk'. 
In einem TASS-Intervlew erklär 
te er. daß diese Abkommen nicht 
nur für die Entwicklung bilate­
raler gdwjetlsch-amerlkanlscher 
Beziehungen, sondern auch für 
die Internationale Entspannung 
von entscheidender Bedeutung 
seien.

BERLIN. Als Ereignis von 
hervorragender Bedeutung und 
als Erfolg auf dem Wege der 
Verwirklichung des Friedens- 
programms Tjezelchnet „Neues 
Deutschland" den zwischen der 
UdSSR und den USA unterzelch 
neten Vertrag Ober eine Ein­
schränkung der Raketenabwehr- 
systeme und das zeitweilige Ab­
kommen Ober einige Maßnahmen 
auf dem Gebiet der Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen

Die Gewerksobaftszeltung 
..Tribüne" betont, daß die Im 
Kreml unterzeichneten Dokumen­
te eine wahrhaft historische Be­
deutung haben und den Interessen 
der Sicherung des Weltfriedens 
dienen.

PRAG. Verhandlungen und 
eine friedliche Lösung der be­
stehenden Probleme—das Ist der 
Kurs, den die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Län­
der steuern, unterstreicht die 
tschechoslowakische „R u d e 
Bravo*'. Dieser Kurs diene der 
Sache des Sozialismus, seinen hu­
manistischen Idealen und der ge­
samten friedliebenden Mensch­
heit.

Die auf Grund von Verhand­
lungen zwischen den führenden 
Repräsentanten der Sowjetunion 
und dem USA-Präsidenten vori­
ge Woche in Moskau unterzeich­
neten sowjetisch-amerikanischen 
Abkommen können als Beispiel 
für ein solches Herangehen an 
die Internationalen Realitäten 
dienen, stellt das Blatt fest.

SOFIA. Die Wochenschrift 
„Pogled" charakterisiert die so­
wjetisch-amerikanischen Gesprä­
che In Moskau als Sieg eines 
vernünftigen und konstruktiven 
Herangehens an Probleme des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit, als Sieg guten 
Willens. „Die Verhandlungen In 
Moskau weisen den richtigen 
Weg zur Lösung Internationaler 
Probleme und liefern ein Zeugnis 
für die konsequente Internationa­
le Politik der Sowjetunion. die 
den Interessen des Friedens und

der Völker der ganzen Welt 
dient". he)ßt es Jn der Wochen­
schrift.

BUDAPEST. Als Ereignis von 
großer historischer Bedeutung 
wertet die ungarische Öffentlich­
keit die sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen In Moskau 
und die Unterzeichnung von Do­
kumenten zwischen den beiden 
Ländern.

Diese Gespräche sind ein Er­
gebnis der politischen Friedens­
offensive der Sowjetunion, die 
darauf gerichtet Ist, das auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
beschlossene Friedensprogramm 
zu verwirklichen, schreibt die 
Zeitung „Magyar Nemzcl" In 
Ihrem Leitartikel.

NEW YORK. N. Rockcfeller, 
ein namhafter Politik und Gou­
verneur des Bundesstaates New 
York, bezeichnete das sowjetisch- 
amerikanische Gipfeltreffen, auf 
dem beiderseits interessierende 
und beide Länder unmittelbar 
betreffende Fragen erörtert wur­
den, als überaus wichtig. Das sei 
ein großer Schritt In der Ent 
Wicklung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern. unter­
strich er. Die Verhandlungen In 
Moskau seien ein Unterpfand 
dafür, daß beide Länder unter 
den Bedingungen der Ent­
spannung In den Beziehungen 
zwischen ihnen leben können, 
sagte Rockcfeller.

Der demokratische Senator 
Edward Kennedy begrüßte d)e In 
Moskau unterzeichneten sowje­
tisch-amerikanischen Abkommen. 
Er betonte, daß dies der weit­
reichendste und vielversprechend­
ste Schritt bei der Rüstungs­

kontrolle ist.
„New York Times" hebt die 

gewaltige Internationale Bedeu­
tung des „historischen Abkom­
mens zwischen L. I. Breshnew 
und Richard Nixon über eine Be­
grenzung der strategischen -, Rü­
stung hervor". Die Zeitung 
meint, daß die Verhandlungser­
gebnisse die weitere Festigung 
der internationalen Positionen

der Sowjetunion bedeuten.
WASHINGTON. Bel den Ver­

handlungen In Moskau sei ein 
„wesentlicher Fortschritt" erzielt 
worden, stellt die „Washington 
Post" fest. Die unterzeichneten 
Abkommen sind präzedenzlos In 
der Weltgeschichte und eröffnen 
weite Perspektiven für die inter­
nationalen Beziehungen, bemerkt 
die Zeitung.

Die extrem rechte Presse kom­
mentiert als Sprachrohr der an 
einem breiteren Wettrüsten Inter­
essierten Kreise verärgert, die In 
Moskau unterzeichneten Abkom­
men und vor allem die Abkom­
men über eine Begrenzung der 
strategischen Rüstung.

KAIRO. „Schon die Tatsache 
der Abhaltung der sowjetisch­
amerikanischen Gipfelgespräche 
allein Ist etae positive Erschei­
nung. Der Dialog. den beide 
Großmächte aufgenommen haben, 
kann ein günstiges Klima 
In der Welt herbeiführen, 
das zur internationalen Entspan­
nung beitragen wird". Das er­
klärte der Ägyptische Außenmi­
nister Murad Ghaleb In einer 
Stellungnahme zu den Verhand­
lungen zwischen den sowjetischen 
Repräsentanten und dem USA- 
Präsident In Moskau.

BONN. Wie die „Westfälische 
Rundschau" konstatiert, sei ein 
wichtiger Schritt zur interna­
tionalen Abrüstung getan wor­
den. In Moskau sei eines der 
wichtigsten Abkommen der 
Nachkriegszeit abgeschlossen 
worden.

Die „Süddeutsche Zeitung” 
charakterisiert die unterzeichne­
ten Abkommen als unbestrittenen 
Erfolg der Friedenskräfte und be­
merkt. diese Vereinbarungen 
würden ohne Zweifel die Bezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und den USA verbessern.

In einem Kommentar der 
„Neuen Rheln-Zeltung" werden 
die Abkommen als ein wichtiger 
Schritt zur allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung gewer­
tet. Dank diesen Abkommen wer­
de der Frieden noch stabiler sein, 
unterstreicht das Blatt.

ROM. Die in Moskau unter­
zeichneten Abkommen über eine 
Begrenzug der strategischen Rü­
stung sind In aller Welt mit tiefer 
Genugtuung und In der Hoffnung 
aufgenommen worden. daß ein 
breiteres einvernehmen zwischen 
Ost und West erzielt wird, das 
eine Gewähr für Frieden und 
Fortschritt der Völker in aller 
Welt sein könnte". stellt die 
Zeitung „Popolo" fest. Die 
„Avanti" bezeichnet die Abkom­
men als „ersten Schritt für wei­
tere Abrüstungsmaßnahmen".

WIEN. Als gutes Ergebnis 
wertet In der Überschrift das 
offizielle Organ der Regierung 
die „Wiener Zeitung", die sowje­
tisch-amerikanischen Gespräche 
in Moskau. In einem Kommentar 
bezeichnet die Zeitung das Eln-

dfimmen des Wettrüstens als ein 
wichtiges Element der Saltab- 
kommen. Es sei völlig klar, daß es 
sich lohnte die Gespräche zu füh­
ren Die bilateralen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA hätten sich wesentlich ver- | 
bessert. Davon werde die ganze 
Welt profitieren.

NEU-DELHI. Der „National 
Herald" schreibt, die Moskauer 
Verhandlungen eröffnen auf dem 
Planeten „eine neue Ara des 
Friedens und der Sicherheit" 
Die Zeitung mißt dem sowjetisch 
amerikanischen zeitweiligen Ab- | 
kommen über einige Maßnahmen 
auf derii Gebiet der Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen 
besondere Bedeutung bei und 
wertet dieses Dokument als einen 
wichtigen Beitrag zur Erhaltung 
des Weltfriedens. Dieses Abkom­
men, bemerkt die Zeitung, liege 
nicht nur Im Interesse der Sowjet­
union und der USA sondern auch 
Im Interesse der Internationalen 
Sicherheit.

KAMPALA. Die historischen 
Dokumente über eine Begren­
zung der strategischen Rüstung 
haben die Tür zu weiteren Ver­
handlungen sowohl über Fra­
gen der Einstellung des 
nuklearen Wettrüstens als auch 
In anderen Bereichen eröffnet,
betont Radio Uganda In einem
Kommentar zu den In Moskau 
unterzeichneten Abkommen. Un­
ter Hinweis darauf, daß diese 
Abkommen eine wichtige Etappe 
In der Minderung der Iniernatlo- ' 
nalen Spannungen sind, unter­
streicht Radio Uganda, daß sic 
bei den Völkern der ganzen Welt 
Zustimmung finden.

von Extremisten
LONDON. (TASS). Die Ultras 

von Ulster bedrohen erneut die' 
Bürgerrechte und demokratische 
Freiheiten fordernde Bevölkerung 
Nordirlands mit physischer Ver­
nichtung. So wird in London der 
Extremistenaufmarsch in Belfast 
betrachtet. Unter Trommelschlag 
und Pfeifen defilierten Tausende 
Mitglieder der sogenannten ..Ulster 
Defetue Association", des Militär- 
ffügels der profaschistischen Partei 
„Avantgarde", durch die Straßen 
der nordirischen Hauptstadt. 
Schwarze Brillen, halbverdeckte
Gesichter, fleckige Overalls und 
schwere Soldatenschuhe—diese vom 
britischen Fernsehen ausgestrahllc 
Maskerade erinnerte an die Nazi- 
sten-Aufmârsche und Zusammen­
rottungen des Ku-Klux-Klan.

In Dreier-Reihen marschierten die 
Extremistenabteilungen durch das 
Zentrum der Stadt. Die Offiziere 
und Unteroffiziere dieser ..Armee“ 
trugen D'enstabzeichen. Man spürt, 
daß diese Abteilungen der Extremi­
sten nach dem Muster der briti­
schen Armee ausgebildet worden 
sind, schreibt die in London er­
scheinende Zeitung „Observer".

Das war verhängungsvoll und er­
schreckend. sagte der Generalsekre­
tär der „Nothern Ireland Civ-1 
Rlghts Association", E. Stewart, 
dem TASS-Korrespondenten per Te­
lefon. Obwohl über 5 000 britische 
Soldaten den Aufmarsch verfolgten, 
dachten sie nicht daran, einzugrei­
fen. um ihn zil verhindern, obwohl 
derartige „Militärparaden" in Ulster 
durch das Gesetz über „außeror­
dentliche Vollmachten“ verboten 
sind.

Die Parade der Ultras von Ul­
ster hatte offensichtlich zum Ziel, 
die konservative Regierung und den 
britischen Minister für die Ange­
legenheiten Nqrdirlands, William 
Whitelaw zu „härteren und ent­
schiedeneren" Schritten gegen die 
Einwohner der katholischen Ghet­
tos in Belfast. Derry und anderen 
Städten Nordirlands, die für ihre 
elementaren Menschenrechte kämp­
fen. tu bewegen.

Die Provokationen in Belfast zeu­
gen eh übriges Mal davon, daß 
die Übernahme direkter Regie- 
riingsgcwalt durch London die Lö­
sung des Nordirland-Problems 
durchaus nicht nähergebracht hat. 
Die Haltung Londons begünstigt 
offen die Extremisten.
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, „Die Gründung des mul-' 
\ tinationalen Sozialist!-^ 
\ sehen Staates ist ein her-', 

vorragendes Ergebnis des) 
\ revolutionären Schöpfer-) 
\ tums aller Sowjetvölker’ 
\ mit der Arbeiterklasse an) 
> der Spitze unter der Lei-) 
)tung der Kommunistischen.
) Partei.”

An Freundesseite
Igor DOBYNDE.

Stellvcrtrefender Vorsitzender des Ministerrats der Moldauischen SSR, Vorsitwender des 
Staatsplans der 

kotagen. \V«bsioffcn metallabücb 
den Wcrkdi 
I lolzindustr

(Aus dem Beschluß des ZK i 
der KPdSU „Ober die V«rberei-\ 
tung des 50. Grüpdungsteg der'

Diejenigen, di« Bessarabien (so 
nannte man damals dieses Land) 
noch vor der Errichtung der So­
wjetmacht kannten, sind über d'e 
Veränderungen. die hier im Laufe 
der lelrteii Jahrzehnten -eingetre- 
ten sind, aufrichtig erstaunt. Bis­
weilen denken die Gaste nach, 
wie es gelungen ist. im Laufe solch 
kürzér'Zeit dieses einW so elend 
aussehendc Land in eine Agrar- 
und «Jndustrjarepublik hijt fort­
schrittlicher Kultur und Wissen 
schäft zu verwandeln.

Ind Mensehqn.* frei .-von Vor­
urteilen. objcMh*e Beobachter 
kommen zum SclilAB. daß diese 
Veränderungen, die sich.auf ._dte .

wurden, die auf deip ural-, 
Land? der MoM»U»r ihre» 
i davonlrug. dank der

den 50er .1.
erhalten «L

•geholz. Pap 
synthetische I asarii, Schuhwerk. 
Webstone, Lastkraftwagen — aus 
Bulgarien. Die baltischen . Repu­
bliken beliefern uns mit Baggcr- 
inaschinen. Mittelasien — mit 
Baumwolle. Aus den nordwcstli- 

id ac lietcn der

Triumph Sâvönfrug? 
urteigennützigen Hilfe . aller 
onsrcpubliken und vor allem 
RSFSR

Ohne die freigebige, Hilfe ;
Völker der Sowjetunion wäre 
nicht denkbar, trotz, der Beharr­
lichkeit und dem Fleiß der Mol­
dauer. so ein hohes Niveau der 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung in verhältnismäßig 
kurzer Zeit zu erreichen.

Di» traditiorlellen ökonomischen j

UdSSR
Verbindungen und gegenseitige 
Hilfe der Unionsrepubliken wurden 
zum Lebensgesetz des multinatio­
nalen Sowjetstaates. Das Beispiel 
der Moldau ist in difsem Sjnnc 
typisch.

Dio russische Föderation belie­
fert Moldau mit Autos. Dieselmo­
toren. landwirtschaftlichen Maschi­
nen, Mineraldüngern. Papier, Tri-

CllCIV-L 
RSFSR 
Ukraine, 
ufiil "ond1 .... 
re, Dieselbrennstoff, Benzin. Ma­
sut und Walzblech, aus Kasach- 
stan Jt ■ • • ■ -............

- MJtfnB------ - ------- -- —
Schwerindustrie. x

U> 7
kulturellen Verbindungen, 
bringen die gegenseitige 
tercssicrthcit der Russen 
Moldauer . Ukrainer und 
lorusscn. aller Völker der Sowjet­
union an der erfolgreichen \ er- 
wlrklichung der von der KPdSU 
vorgesehenen ökonomischen und 
sozialen Programme zum Aus­
druck. an der weiteren Erhöhung 
des Lebensniveaus aller Sowjet­
menschen.

1 Eigentlich ist alles, was die 
Volkswirtschaft der Moldau ge­
genwärtig besitzt, erst nach dein 
zweiten Weltkrieg entstanden. Die 
durchgreifende Umgestaltung hat 
die Struktur der Ökonomik radi­
kal verändert. Der Anteil der 
Industrieproduktion an der Ge- 
satplproüuktion der ganzen Wirt­
schaft • der Moldau hat sich im

........... . ern. Ultras
- nieAäilabhcbfOdc Wcrkbân- zillographe

ind Ausrüstungen für die' ekktrogcrJt
triüuüSuiC. ■-_S s. *

großer Bedeutung sind
jütischen. Ökonomischen und 

Sic 
ln- 

und

tienossenscliaft

erglelcb zu 1940 um du» Mehr- 
.eigrößer! Es sind große

ES kommt 
daß da«

Industriezweig — der Maschinen­
bau— der heute 35 großangelegte 
Betriebe vereinigt. Sie stellen un:- 

Aale.Erzeugnisse lur.
Das Traktorenwerk in Kischi- 

njow stellt zum Beispiel Trakto­
ren jiiJF Sonderbestiminung her. 
die man nur in den »udlichsn 
Gebieten gebrauchen kann. Das 
Werk arbeitet nach . den! Prinzip 
der Produktlonskoopericrung mit 
den belorussischen Traktorenbau- 
ern. Ultraschall-Defektoskopc, Os- 

' zillographe und andere Prâzessions- 
e)cklrog«r*fe. Elektromotoren, dar­
unter auch hermetisch« und 
EXplorioqsslchcr«, die für dl« Be­
triebe ddr großen Chemie bestimmt 
sind, stellen die Werke von Tiras­
pol und Kischinjow her. Das Kc- 
towski-Wcrk in Kischinjow produ­
ziert Elektropumpen, die für die 
der Dürre ausgesetzten Gebiete 
unentbehrlich sind.

Führend unter den Industrie­
zweigen ist die Nahrungsmittel­
industrie. Sic besitzt große Kapa­
zitäten und ist mit erstklassiger 
Technik ausgerüstet. In der Ta­
bak- und Weinproduktion steht 
die Moldau in unserem Land an 
erster Stelle, sie belegt den drit­
ten Platz in der Herstellung von 
Frucht- und' Obstkonserven. Zuk- 
ker und Pflanzenöl. Sie ist eine 
der führenden Lieferanten' von 
Produkten der Nahrungsmittelindu-

gcUgen stand du deutsche P«tor 
Trn wein trinken n'cnt hinter . dem 
russischen Popen; der Schmaus war 
unentgeltlich, und' niemand wollte 
seinen Bauch benachteiligen: Bre­
der galt ’ üastfftund, Dt
Gastireu kostete Ih01 j|

Die Moldau stellt auch Rauch-. 
Konfektion;-. Wirk- und Strumpf- 
waren. Seidenstoffe und Schuhvverk 
für die Bevölkerung der russischen 
Föderation. Kirgisiens, der Ukrai­
ne. Litauens und Kasachstans her,

Dio Union der Sowjetrepubliken 
förderte nicht nur die ökonomische 
Entwicklung der Moldau. An den 
schöpferischen Arbeitsleistungen 
der RSFSR, der Ukraine. Beloruß­
lands und anderer Republiken lern­
te die Arbeiterklasse der Moldau, 
ihre werktätige Bauernschaft und 
Volksintelligenz.. Unter dem wohl­
tuenden Einfluß der* Brudervölker 
entwickelte sich die moldauische 
Kultur, Kunst und Literatur.

Die kommunistische Partei hat 
den Sowjetmenschen hohe Ach­
tung zu der Lebensweise und den 
Traditionen eines jeden Volkes 
anerzogen, und das ermöglichte es, 
die nationalen Kulturen durch die 
besten Errungenschaften der Bru­
dervölker -der UdSSR gagense tig 
zu bereichern. .Der nationalen Po­
litik der KPdSU liegen Gleichheit. 
Freundschaft und gegenseitige Hil­
fe der sozialistischen Nationen zu­
grunde. Das Beispiel der Sowjet­
moldau zeugt vom Triumph dieser 
P01iUk' (APN)

Foto: TASSMoldauische SSR. Wasserkrafwerk in Dubossar.

In den Braderländern

Neuer Geist
in Neuruppin

DAS ARBEITSKRÄFTE­
PROBLEM

Neuruppin empfängt in diesem 
Frühjahr 1972 seine Besuchet 
freundlich. Die noch vor zwölf Mo­
naten am Ortseingang vorhandene 
Kraterlandschaft. durchsetzt mit 
den hochragenden Skeletten der 
Baukränc, hat sich inzwischen in 
einen neuen Stadtteil verwandelt. 
Fragen an die Mieter der moder­
nen Wohnungen im Thomas-Mann 
Viertel nach ihrer Arbeitsstelle er­
geben in der Mehrzahl die Ant­
wort ..Elektro-Physikalisclie Wer­
ke." Dorf werden komplizierte und 
Überaus„dringend benötigte Bauele. 
mente der Vakuumtechnik produ- 
z:«rt. Zweiundzwanzig Jahre alt ist 
die DDR, erst halb so jung das 
volkseigene Werk. Bis 1945 hat­
te lediglich die Produktion der 
knallrot gespritzten Feuerlöscher 
den Namen Neuruppin überregional 
bekannt gemacht. Heute prägen die 
Elektro-Physikalischcn Werke das 
Antlitz der Stadt-'

1 .')00 Menschen sind zur ZeJ 
dort beschäftigt. 2 200 werden es 
1975 sein — die Arbeiterklasse, 
Jahrzehnt» nur in geringer Zahl 
vertreten, wird zu einem dominie­
rend :n Faktor der einst verschlafe­
nen Kleinstadt.

Für ein Gebiet ohne industrielle 
p-aditlon w'irft das Probleme auf, 
woher spll man das neue Personal 
nehmen? Arbeitskräfte „Import” 
aus anderen Landestellen in das 
kleine Städtchen Ist nicht sehr at­
traktiv und verbleiet sich auf 
Grund des überall in der Republik 
spürbaren Mangels an Beschäftig­
ten. Also mußten sie im eigenen 
Kreis gewonnen werden — aus 
Hausfrauen. Landarbeitern. Söhnen 
von Genossenschaftsbauern und 
Absolventen der zehnkla»s;gen all­
gemeinbildenden polytechnischen 
Oberschulen galt es, hochqualifi­
zierte Facharbeiter heranzubilden.

sitzende einer landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft. Willi 
Dinse — im Betrieb öffentlich be­
kannt „Sauberkeit und Ordnung 
müssen endlich einziehen". „Die 
Waage hielt sich mit Skepsis „Dar­
an ändert auch die Kommission 
nichts." Die Skeptiker verloren 
Nach einem Monat hatten die 
Volksvertreter und ihre zahlreichen 
Helfer mit tatkräftiger Unterstüt­
zung der Arbeiter den Betrieb „ge- 
röntgent", kannten sie die wunden 
Punkte.

An zahlreichen Stellen hatte 
Bauschutt den Produktionsfl iß ge­
stört, es gab keine prophylaktische 
medizinische Betreuung' und das 
Kantinenessen ließ auch - zu wün­
schen übrig. Die Folge war eine 
sinkende Arbeitsdisziplin. Maß­
nahmen zur Abänderung wurden 
festgelegt — gemeinsam von den 
Kommissionsmitgliederrt und den 
Verantwortlichen des Betriebes — 
die Werkleitung faßte darüber Be­
schluß. Auch die soziale Betreuung 
wurde' rapide verbessert. Den Nut­
zen aus dieser gemeinsamen Ak­
tion hatte nicht mir das Werk, 
auch die Abgeordneten profitierten 
davon: „Wir haben eine -Menge 
über volkswirtschaftliche Zusam­
menhänge dazu gelernt." Als wei­
teres Ergebnis haben inzwischen 
der Rat der Sladt und die Werk­
leitung miteinander einen Vertrag 
abgeschlossen. Verantwortliche des

Vor 50. Jahren war Archipow- 
ka ein kleines ärmliches Dörfchen 
mit niedrigen (Lehmhütten. Es 
gab liier weder Schule noch 
Krankenhaus.

1929 wurde hier ein Kolchos ge­
gründet. den man „Sarja“ nannte. 
Das Artel hatte damals 5 Pfer ­
de, 6 Zugochsen. 11 Kühe und 
zwei c’nscharige Pflüge.

Heute ist Arcliipovvka nicht wie- 
derziicrkennen. Die Lehmhütten 
sind verschwunden. An ihrer Stelle 
stehen jetzt 220 schöne Häuser, die 
im Grün der Bäume untergehe:). 
Hier leben und arbeiten einträch­
tig Vertreter von II Nationalitä­
ten und Völkerschaften unseres 
Landes. Die Menschen des Dor­
fes Archlpowka sind wohlhabend. 
IÜU Fernseher, viele Krafträder. 
Näh- und Waschmaschinen, ‘Gas­
herde in allen- Wohnungen zeugen

davon.
Die Dorfbibliothek verfügt über 

einen Bücherfonds von 7 000 Bän­
den. Ein schöner Klub, wo jeden 
Tag neue Filme laufen. Ein neu­
er Kindergarten, Kaufläden...

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Wirtschaft und festigt sich ihre 
Ökonomik. vergrößert sich ihr 
Reingewinn, steigen die Ernteer­
träge des Bodens und die Produk-

Vortrcffllche Menschen leben im 
Kolchos „Sarja". Ausgezeichnet 
arbeiten die Tierzüchter A. Flodo- 
rovva. M. Tschuikowa. J. Stru- 
Ischanski. H. Braun. L. Bunata, A. 
Kammerer, die Mechanisatoren N. 
Maibanow. V. Klassen, der Schlos­
ser D. Herz, der Fahrer I. Steblew 
und viele andere

0. SATTLER
Gebiet Kustanai

DIE SKEPTIKER 
VERLOREN

Ein Arbeitsprogramm wurde for­
muliert, Gruppen zur Untersuchung 
spezieller Probleme des Betriebs 
gebildet. Dann machte die Kom. 
mission „Innere Angelegenheiten. 
Volkspolizei und Justiz" heim 
Kreisrat — Ihr Leiter Ist der Vor-

Btlaschoa 
Werk ohne 
;en sie mit 
d auf die 

isten w»ren 
Ute bin do’ 

immer noch bin 
ich ihnen dankbar.

Dann, als 1922 der „Sowner- 
chos" liauid;«rt wurde, nährte ich 
mich wieder durch Zufallsarheit, 

...... aber den Sinn des Lebens verstand 
Wend undÉer- " Ich dehr.fi und halt« auch ein ei- 

... _ ... Ziel; Jetzf” konnte mleh
»chwerUch etwas vom rächten Weg 
abbringen.5 ■ ■

Bald kam ich in da« Wirk _Tru-
—.. _____ _____  _____ . dowol pachar '. Es gab so ein» In
unser Golt, Zar und Eeldhe.-c. . Seelmann, lull wurde Arbeiter.

Aber «uch Seelmann (heute loSv- igL>9 wurde In unserem Rayon der 'fe ’s

-- .Menschen mit reinem Gewissen 
und großem Mut. Für mich hatten 
sie viel Ähnliches mit Iwan Petro­
witsch. mit Kusnezow und Bala­
schow. mit meinen ersten Leitern- 
Kommunisten.

Unsere Werkhalle wurde zu ei­
ner MTS. Ieh wurde Traktorist. 
Können Sie sich an das Lied von 
den Stahlrqssen aus dem Film 
„Reiche Braut" erinnern?.. Das ist 
ein Lied meiner Jugendzeit, einer 
stürmischen und glücklichen Z«it.

Dort, in der MTS wurde ich Kem- 
murvst. Ieh wollte Mit/l-ad der 
Partei sein, der die Besten von

sor rvsavhe verstand ich sofort; 
man horte in der Schule auf. uns 
zu prügeln und »uf all« yfere zu 
steifen. Der Lehrer Krüger schlug 
mit einem Stock das Kaiserbildnis 
\ koial ii von <i« Wgad - 
kündete ebenftll«1 vom St;-/ der 
Zaren, Das alles war Ja schön und 
güt. Aber was das Essen anbeieng-

fast nich 
riesig. X . ------ — ----------- -...... .
dem gastfreundlichen Dadi Johann tf. »9 war «e ohne den Zaren wi« 

auch vorher. Johann Breder war

Unter
unter

der

Typhus. Viole erinnern eich Wahr­
scheinlich an den Typhus im Früh­
jahr und im Sommer 1919. Zwei

Breder« versammelten, war 
ganze Bezirk abhängig.

Warum erinnere len mich an 
se tollen Saufgelage? Mein« ! ._ 
ter war Tagelöhnerin bei Breder. 
I nd wenn be: ihnen die Fideleien 
begannen, sahen wir unsere Mut­
ter nur selten, Spâtnachts »der 
beim Morgengrauen kam sie für 
einigen Minuten nach Hause. Wenn 
sie nicht kam. blieben wir den 
ganzen Tag hungrig, Die Leute leb. 
ten »Iso auf verschiedene Wri’* 
Diese Weisheit habe Ith leider nicht 
von einer Geschicbtestunde in der 
t. Klasse, sondern vom Leben.

Der Vater war Tagelöhner, die 
Mutter — Tagelöhnerin. Was er­
wartete den Sohn?

Ich war kaum 10 Jahre alt, als 
icb zu arbeiten begann. Bel den 
Nachbarn, und wo es sonst noeh 
vorkam. Mir schien ««. unsere 
Bauern seien außerordentlich gut­
herzige Menschen. Wenn man ei­
nen Tag im Schweine, oder Schsf. 
stall arbeitete, dann fütterten sie 
einen, daß der Bauch platzen woll­
te. Ihnen schien es eine große 
Wohltat zu sein, mir auch.

Um manchmal noch «inen „Zu. 
fallsbiSsen" zu erhaschen, kam Ich 
öfters bei meinem Onkel vorbei. 
Er lebte etwas besser als sein Bru­
der. da er ein guter Tischler war 
»nd seine ständigen Kunden hatte. 
Dort traf ich gewöhnlich, wenn es 
Abend wsr. Peter Raab. Johann 
Prenau. Heinrich Breder, Philipp 
Weiß aus unserem Darf. Zuerst 
lasen sie gewöhnlich Zeitungen und 
dann stritten sie laut miteinander.

Die Zeitungen brachte Ihnen »ine 
Trau, die beim Onkel Milch kaufte. 
Später erfuhr Ich ihren Namen — 
Brüggemann. Aber warum sie die 
Milch nicht bei ihren Nachbarn 
kaufte, sondern danach bis ans an­
dere Dorfende ging... Woher konn­
te ich das wissen? Der Onkel aber 
zeigte nur kurz nach meiner Nase 
und gab mir zu verstehen, daß Ich 
mich mehr mit ihr beschäftigen 
solle.

Anno fünfzehn brachte man mich 
jur Schule. Wahrscheinlich Ist das 
das eindrucksvollste Erlebnis mei­
ner Kindheit, daß mir für immer Im 
Gedächtnis blieb. Oder war es 
wirklich so unheimlich? Bei Erin­
nerungen stehen mir auch heute 
noch die grauen Heere zu Berge 
Das war eine Dressur im wahren 
Sinne des Wortes, keine Lehre und 
um so weniger eine Erziehung. Das 
schrecklichste war sonnabends, 
wenn der Pater kam und uns Got­
tesstunde »rteilte. Das war »in 
schauriger Zirkus-

Einer stand auf qjnem Bein, bei­
de Hände ausgostreckt, »in ande­
rer — auf den Knien, der dritte— 
auf allen vieren. Eine Stunde und 
Ungar. Von den täglicben Züchti­
gungen mit dem Linoel nicht zu 

I sprechen. Sie waren alltäglich wie 
I d’r Sonnenaufgang.
I Wenn du so zwei Stunden auf 
Händen und Füßen stehst mit ge- 
-enktem Kopf, dann quellen dir 
die Augen «us den Augenhöhlen 
wie bei einem Fisch, des Gesicht 
schwillt an. Und der Peter Zim­
mermann erklärt die Gebote Got­
tes. erzählt von den heiligen Wun­
dertätern. von .Mitleid, von Näch­
stenliebe. Mein Gott, was für eine

guten
Schwestern, Vater und Mutter star­
ben fast zu einer Stunde S» blieb 
ich mit der jüngeren Schwester 
allein.

Die Mutter, die von den Uneri-

Menschen
Johsnn Weil, ein ehemaliger Obdachlozer, 

«rzfihlt

gen als letzt« starb, wurßs von 
mitleidigen Lastträgern öc.-icijt 
Maine Schwester nahm der kinder­
los» Bauer Christoph Rau «I» 
Tochter In »ein» Familie.

Lnd der zwßlfiähriize W.i <ka 
wurde Lumpenproletariar.

So Ist die Fabel.
Keine lustige. Sage ich euch.
Alles ringsum kocht, wütet, hun­

gert. Und in diesem Kessel dreh» 
Ich mich wi» in einem Strudel.

Die Wolga nährt« mich. Da 
fange ich mit der Angel ein paar 
Flscnchan und habe eine Mahlzeit. 
Ein Stück Brot fällt mir zu. wo 
Feiertag ist. Nachtlager? Mehl Golt, 
das war doeh kein Problem, wenn 
der Bauch voll war.

Und dennoch nährte Ich mich.
Da angle Ieh w -«der ein» Ta­

ges, sorge für »in Mittag« »se.i. 
ist schon kühl, da der Herbst naht. 
Plötzlich ein Mann nebèn mir. 
Kein Unsrlger. keiner aus Seel- 
mann. Wir wechseln ein paar Wor­
te, schließlich erzählte ich ihm mei­
ne ganze Geschichte.

Dieser Mann aber war einer aus 
dem Amt von Felix Dsershinski, 
das gegen die Obdachlosigkeit 
kämpfte. So kam ich schnurstracks 
in ein Kinderheim- So bekam ich zu 
spüren, was für mich die Sow let- 
.macht war. Die größte Hungers­
not, Uns aber füttert und kleidet 
man. wir besuchen die Schule.

Iwan Petrowitsch... Wo mag er 
letzt sein, unser Direktor? Dl» Zeit 
ist erbarmungslos. Aber sie Ist 
machtlos gegen das dankbar» Ge­
dächtnis, 

Ale man das Kinderheim nach 
Armawir überführte, wollt» ich den 
heimallichon Ort nicht verlassen. 
Ich war traurig und hatte Angst: 
so walt? Dem Kind scheint die Er­
de eine Ebene au sein. Auf drei 
Elefanten. Aber sie stützt sieh auf 
gutherzige Menschen. Damals fand 
ich. daß sie sich aut zwei Russen 
stützt: Kusnezow und Balaschow. 
Mitarbeiter des Rayprodkom. Sie 
übernahmen die Sorge um den 
kleinen verstoßenen Deutschen. «Is 
1920 an der Wolga schrecklich« 
Hungersnot wütete.

Durch Ihre Hilfe kam ich in den 
sogenannten ..Sownarc'ios". der so 
etwas wie eine landwirtschaftliche

den Bastan angflhörtan, d«nan Ich 
auf meinem Lebensweg begegnet

Im Januar 1937 wurde icb nich 
Engels zum Studium an d«r Kom­
munistischen Hochschult geschickt. 
Dann seinerzeit waren wir g(thr 
Korridore als- Klassen durchgèßân- 
gen. Ich mußte mich ernsthaft ans 
Studium machen.

Danach arbeitete ich dort, wohin 
mich die Partei sehlckte. Ich be­
trachte mich auch heule noch »1s 
mobilisierten Kommunisten. Kom­
munisten sind niemals außer 
Dienst. Im Februar dieses J»hr«s 
hatte ich ein Jubiläum — 40 Jahr« 
Parteimitglied. Ein ganzes Men­
schenleben.

Meine Generation hatte es nicht 
leicht. Der erste Weltkrieg, dsr 
Bürgerkrieg, die Stutzer der Kula­
ken und die Gewehre der Bandi­
ten. dann Chalchin-Qol, Finnhnd 
und schließlich... Dieser sehieckii- 

schreckliche, schrecklich«che. 
Krieg.

Abe' immer, in Jeder schweren 
Minute fühlte ieh die Schulter und 
den Arm des Freundes. Das gib 
Sicherheit und Kraft.

Was half solchen Menschen wie 
Jakob Gottwich. Alexander Haag, 
Klemens Eck.-Alexander Albranut, 
Michel Stumpf. Reichert, Lorenz 
und Tausenden anderen In sehwe. 
ren Minuten, in den harten Kriegs- 
jähren bis zu acht Solls am Tag zu 
leisten! Das lat sogar letzt schwer 
vorzustellen. Aber wir leisteten es. 
w«l unsere Heimst in Gefahr war. 
Jeder kämpfte gegen den Faschis­
mus mit den ihm zuständigen Mit­
teln. An unserer felsenfesten 
Freundschaft mußte er zerschellen.

Dee Krieg prüfte unser Verhalten 
zueinander. Eine strengere Prü-, 
fung kann es nicht geben.

Aber die Jahre vergehen schneit. 
Einet waren es die zwanziger Jah­
re. Jetzt sind es die siebziger. Ich 
sshe um mieh ebensolche gutherzi­
ge Menschen, wenn auch mit ande­
ren Namen und anderem Äußern. 
Ich sehe Sowielmensehen.

Aufgeschrieben von
L. WEIDMANN. , 

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'

Das gehört zur sowjetischen Lebensweise
In diesem Jahr steht uns die Feier eines besonderen Jubiläums 

bevor, das einen sehr tiefen Sinn hat. Unsere große einfrüchtige mul 
tinationale Familie wird ein halbes Jahrhundert alt.

Wo und wann gab es noch einen Staat, in dem über 100 Na­
tionalitäten und Völker In solcher Eintracht und Freundschaft lebten, 
wo finden wir in den Beziehungen zwischen Menschen verschiedener 
Nationalitäten so viel Vertrauen und die Bereitschaft, Jede Minute 
einander Hilfe zu erweisen.

In unserer großen multinationalen Familie hat sich ein neuer Cha­
raktertyp herausgeblldet — der sowjetische Charakter, eine neue Art 
von Beziehungen der Menschen, ein neuer Begriff — die sowjetische 
Lebensweise.

Neuruppins sprechen. Volksvertre­
ter wiederum im Betrieb regel­
mäßige ’ Sprechstunden abhatten. 
Betriebseinrichtungen — Kulturräu­
me. Sportanlagen, ärztliche Ein­
richtungen — werden auch für 
nicht Im Betrieb Beschäftigte nutz­
bar gemacht.

Neuruppin pflegt die Historie — 
Fqnténes Geburtshaus ist Magnet 
für Tausende von Touristen — aber 
es lebt in der sozialistischen Ge­
genwart und denkt an die Zu. 
kuöft, gestaltet von Arbeitern. Ge­
nossenschaftsbauern. Handwerkern. 
Angehörigen der Intelligenz. Hier 
wie Überall in der Deutschen De­
mokratischen Republik wird tag­
täglich verwirklicht, was der VIII. 
Partrilag der SED Im Juni 1971 
als Arueilsprogramin formuliert 
hat. ,

(Panorama DDR)

| YDIA Schmidt, Brigadier 
*- im Kolchos „PutJ k kom 

munlsmu". ist in der ehemaliger. 
Hungersteppe ein geachteter 
Mensch. Ihr Vater war ein Bauer 
Er war lcseunkundlg. Der alte 
David würde sich heute wundern 
wenn er seine Tochter unter den 
Deputierten des Tachlmkonter 
GoDletssowjets bei der Erörte 
rung und Lösung staatlicher An 
go|egenhelten sehen könhte. Ly­
dia Schmidt kam Im fernen Jahr 
1950 mit den Ersten zur Erschll« 
ßung der Hungcrsteppo. Für ge 
wlasenhafte Arbeit Im Baumwol! 
anbau wurde sie mit zwei Orden 
..Ehrenzeichen", mit der Silber 
medallle der Unlonslclstungs- 
schau der Volkswirtschaft ausge­
zeichnet. Gutherzig und feinfüh­
lig. Immer hilfsbereit, hat sie

sich bei ihren Mitmenschen Ehre 
ind Achtung erworben.

Vater und Tochter. Zwei Gene 
ratlonen. Wie verschieden gesta! 
tete sich Ihr Leben.

Das Schicksal von Lyell 
Schmidt Isf keine Ausnahme, sor 
dem eine gewöhnliche Ersehe 
nung unseres Lebens. Mllllonr 
Sowjeimenschen leben und arbe 
ten wie sie. Das Ist eine der chi 
-ikterlstlschen Eigenschaften d» • 
owjetlschen Lebensweise.

DIE sowjetische Lebensweise 
Womit beginnt dieser Be 

griff. Ich glaube mit dem Verha 
en »ur Arbeit, nach dem man ii 

unserer Gesellschaft den Men 
sehen schätzt.

Der Baumwollzüchter Alexan 
der Schänder verpflichtete »Ich, 
das Planjahrfünft In vier Jahren

zu erfüllen.1 Das ist seine persön­
liche Initiative. Als man ihn Im 
Partelkomltce fragte, worin das 
Unterpfand seiner Verpflichtung 
beslèht. antwortete er; „In mei­
nen zwanzigjährigen Erfahrun­
gen als Baumwollzüchter. In der 
neuen Technik. Den Plan des er­
sten Jahres des neunten Planjahr 
fünfts habe Ich auf das l.ötache 
überboten.

Der Brigadier der dritten Bri­
gade Wilhelm Gutenlocher unter­
stützte Schänder und erklärte, 
daß die Brigade die Initiative 
von Alexander erörtert und be-

iilossen hat. anderthalb Pläne 
-u liefern.

Der Kern liegt hier Im Wett 
«werb als schöpferische Zusam 
lenarbelt. wo einer dem anderen 
ilft. eich über dessen Erfolge 
reut, und beide gemeinsam vor 
värta schreiten-

Im Kolchos „PutJ k komnw 
nisnju" wird dieses Gemeinem 
on einem multinationalen No 
aktiv geschaffen. Tonangebem 
Und der Russe Iwan Urlstschep« 
ler Kasache Kasakbal Usakow 
ler Ukrainer Iwan Trembatsch 
ler Deutsche Alexander Herdt 
ler Koreaner Pak-Don-Un und 
r leie andere.

Gemeinsam mit dem Kolchos 
rorstand streben eie ständig de

nach, die Produktionsprozesse zu 
vervollkommnen, die Arbeitspro­
duktivität pu steigern. Solche In­
teressen können nur Menschen 
bekunden, die sich in ihrem so­
zialistischen Staat als Herren des 
Landes, der Produktion fühlen.

Ein solches Verhalten der 
Menschen zur gemeinsamen 
Sache Ist kein zufälliges. Es Ist 
bedingt von unserer Lebens­
weise. Und alles beginnt mH dem 
Hauptziel, das sich der Sowjet­
staat Stellt und in den Worten 
ausgedrückt Ist: ..Alles für den 
Menschen, alles für sein Wohl".

DER sowjetische Charakter.
Er zeigt sich In allem — 

in der Articlt. Im Alltag. In den 
gegenseitigen Beziehungen der 
Menschen.

Vor einem Jahre wählte die 
Parteiorganisation des Kolchos 
..Put] k kommunlsmu" einen 
neuen Sekretär des Partelkoml- 
'ee».

„Das muß ein charakterfester 
Mensch sein", sagte der Kolchos­
vorsitzende Balmursa Kura)- 
>ajew. ein prinzipieller, der im 
r.er einen eigenen festen Stand- 
tunkt hat und die Achtung aller 
.-enleßt. Ich glaube, daß die Katt 
ildatur des Schuldirektors Wa1 
ter Schüle die geeignete sein 
wird.

Die Kommunisten wählten 
Schtlle einstimmig »um Sekretär 
des Partelkomitees. Und sie hat­
ten richtig gewählt. Walter war 
in Ihrem Dorf aufgewachsen. ab-

solvierte die Hochschule, war 
Lehrer, die Angelegenheiten des 
Kolchos liegen Ihm immer nah.

„Schule lat ein ausgezeichne­
ter Parielsekreter", sagt über Ihn 
der Erste Sekreter des Rayon- 
partelkomltees Dshetyssal. Iwan 
Konstantinowitsch Moros, „ein 
sachlicher Mensch, der auch an 
den morgigen Tag denkt."

Der sowjetische Charakter... 
„Wie verstehen Sie das?" frag­
ten wir den Brigadier der Baum­
wollzüchter. den Lenlnordentrll- 
ger. Kommunisten Wilhelm Gu- 
tenlocher.

„Ich glaube, daß das Wichtig­
ste die Freude an der Arbeit Ist 
und die Überzeugung vom Nut­
zen deiner .Arbeit, die FYeund- 
schäft der Menschen verschiede­
ner Nationalitäten und das gren­
zenlose Vertrauen aneinander. 
Unsere Brigade ist eine multina­
tionale. Micheli Adamow Ist Rus­
se. Ewald Kusch — ein Deut­
scher. Shurap Scharipow — ein 
Usbeke, und wir alle leben wie 
eine einträchtige Familie, besu­
chen einander, der Russo hat 
eine Deutsche geheiratet, der 
Csbeko—eine Ukrainerin. In 'IO- 
lon Familien spricht man gleich 
gut russisch und deutsch. Das 
bringt die Menschen einander 
noch n&her, Aber das Wichtigste 
bei der Annäherung der Men­
schen lat die Arbeit, die nicht 
mehr Pflicht, sondern das Bedürf­
nis eines Jeden Sowjetbürgers Ist.

W. BORGER.

dehr.fi
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IWëtet-f‘SBmtjeiwCt
VOM GROSSEN PIONIERAPPELL

In der vordersten Reihe
Während de- feierlichen Appell» zu Ehren Der Trupp der Schule, dessen Kommandeur 

des 50. Jahrcslagcs*der Pionierorganisation der Schüler der 7. Klasse. Viktor Komm, 
unsere' Lande' berichteten die Pioniere der . und dessen-Politleiter die Schülerin derscl 
Mittelschule des Thälmann-Kolchos Ober ih-JT -■ ~
re Erfolge im Lernen und in der gesell­
schaftlichen Tätigkeit. Die Pioniere haben 
630 Tonnen Eisenschrott gesammelt. 120 
Obstbäume gepflanzt und 8.5 Kilometer 
Wasserkanäle gereinigt. Zusammen mit den 
‘Kolchosbauern trafen die Schüler Vorberei­
tungen zum Frühjahr, sic verfertigten selb­
ständig 750 Hâckchcn für das Verziehen und 
Jäten der Zuckerrüben

Die Pionierfreundschaft L. Golikow berei­
tete sich ernst zum Spiel „Sarniza" vor. an 
dem 20 Schulen des Rayons beteiligt waren- Taldy-Kurgan

ben Klasse, Olga Dewald sind, belegte den 
zweiten Platz im Rayon. Die Sanitäter Erna 
Gcrner und Tanja Kwan nahmen sogar den 
ersten Platz ein und erwarben somit das 
Recht, am Gebietsspiel „Sarniza" teilzuneh­
men.

Am 50 Jahrestag der Pionierorganisation 
traten die Pioniere mit einem Konzert auf 
der Bühne des Kulturhauses auf. Das Fest 
endefe mit einem großen Lagerfeuer.

Else ULMER

Unser Vaterland—die UdSSR
Die Pionierfreundschaften 

des Rayons Alexejewka rap­
portierten am Jubiläumstag 
über die Arbeit auf der 
Marschroute „Mein Vater­
land — die UdSSR". In meh­
reren Mittelschulen des Rav-

ons haben die Pioniere die 
Geschichte ihres Sowchos, 
ihrer Schule ergründet und 
niedergeschrieben. 182 Expe­
ditionstrupps beteiligen sich 
an dieser Arbeit.

Die jungen Pfadfinder des

Dorfes Begembai haben einen 
der ersten Pioniere des 
Ischimgebiets, Juri Galijew, 
aulgesucht.

W ENODIN

Gebiet Zelinograd

Militärspiel „Sarniza“
Viele Wochen bereiteten 

sich die Pioniere und Schü­
ler der Schule Nr I aus Te­
mirtau zum „Sarniza"-Spiel 
vor. Am Pionierjubiläum fand 

I das Spiel statt. Punkt 9 ver­
sammelten sich die Schüler 
im Schulhof. Alle trugen Ml- 

I litäranzüge. Die einen hatten 
rote, die anderen blaue Bin- 

I den am Arm. Alle waren „be­

waffnet". Die Mädchen waren 
Sanitäterinnen. Die Teilneh­
mer wurden in zwei Gruppen 
geteilt: Angreifer und Ver­
teidiger.

Pionierappell. Kurze An­
weisungen des Militärleiters. 
Platz der Handlung: Berg­
kuppe in der Umgebung der 
Stadt. Am Ziel begann die 
„Schlacht". Viel Phantasie.

Alla Stauch ist In der Klasse 
4b der Achtklassenschule von 
Roshdestwenka, Gebiet Zelino­
grad, Gruppenratsvorilttendc. 
lernt ausgezeichnet und singt Im 
Chor der Schule mit.

Foto: D. NEUWIRT

Mein schönes
Wir lesen oft schöne Artikel über unsere 

Heimat. Ich möchte auch von unserem schö­
nen Dorf etwas erzählen.

Mein. Heimatdorf heißt Lugowoje. Es liegt 
im Süden Kasachstans. Nicht weit von un­
serem Dorf ragen hohe Berge empor Ihre 
Gipfel sind mit ewigem Schnee bedeckt, der 
in den Strahlen der Sonne wie Silber glänzt. 
Früher war unser Dorf nur klein. Viele Ein­
wohner von Lugowoje lebten arm. Aber nach

MARSCHROUTE 
,,PIONIERBAU'*

..Für 200 Rubel Eisen­
schrott gesammelt", heißt cs 
im Rapport der Pionier 
freundschaft der Mittelschule 
von KasZIK. Rayon Schor 
tandy. Die Pioniere hatten 
beschlossen, am Bau des Sa- 
jano-Schuschenskcr Kraft 
werks teilzunehrrten: Mit 200 
Rubel ist die Sache nicht ge­
tan. Sie wollen auch Im Som­
mer arbeiten und die verdien­
ten Geldmittel an den Paten­
bau überweisen.

A WAGNER

Gebiet Zelinograd

Museum
des Kampfruhmes

Etwa 400 Pioniere dar Pionierfreundschaften, die den Na 
men dés Helden der Sowjetunion Nurken Abdirow führen,' 
versammelten sich im Pionierpalast der Kumpelstadt Kara­
ganda Diese Pionierversammlung war der Eröffnung des 
Museum' des Kampfruhme' gewidmet

Das rote Band durchschnitt die Mutter des Hilden, 
Bagshan-Apa. Ihre Worte gingen den Pionieren tief zu Hir­
zen. Sie erzählte über die Kindheit Nurkéfis, «ein Lernen, 
und über den letzten Brief des Solinas, den er vör der Er­
füllung seiner Kampfaufgabe schrieb Bagshan-Apa über 
reichte dem Museum zum Andenken die Fliegerkappe und 
einige andere Sachen Nurkens. . ,

Vor derv Pionieren tritt der Landsmann Nurken Abdiröw 
und der ehemalige Flieger. Grigori Kaklmow, auf. der das 
Buch „Sprung in die Unsterblichkeit" verfaßte. Die Kindér 
sahen sich den Film „Sprung in die Unsterblichkeit" an, der 
von dem Amateuer-Filmstudlo des Kulturpaiastes der Kum­
pel gedreht wurde

Das Museum des Kampfruhmes bereicherte sich auch 
mit anderen Exponaten der Kämpfer aus Karaganda,

(KasTAG)

Mit guten 
Lernerfolgen

Unsere Klasse 5b der Acht­
klassenschule von Majorowka 
hatte sich vorgenommen, zum 
Pionierjubiläum mit den be­
sten Lernerfolgen zu kom­
men. W ir wetteiferten mit der 
5b. Jede Woche werteten wir 
die Ergebnisse aus. Wer die 
besten hatte, bekam den Wan- 
derwimpel

Ida WEIZEL
Gebiet Karaganda

Roge» Snbale aus dem Koleho« 
Pnt k kamMuaUMu", Rayen

OshatpMl. Gebiet Taeblmkent, be­
sucht die Musikschule und macht 
Mute Fortschritte Im Klavier- 
splelaa. Sela sechsjähriger Br»

liebsten
■»Achte er auch schon In 
Musikschule.

FOto: N. Wirt

du deine Heimat!1
Tapferkeit und Findigkeit 
zeigten die Pioniere aus bei 
den Gruppen. Die Sanitätsab­
teilung hatte auch genug 
„Arbeit" Immer wieder tru­
gen sie die .Verwundeten" an 
sichere Plätze und leisteten 
erste Hilfe. Hier gab es auch 
„Gefangene". Endlich: Sieg 
und Kapitulation. Danach 
wurden die Resultate des 
„Sarniza"-Splels besprochen

F. BUSCH
Gebiet Karaganda

Wir feiern in diesem Jahr das 50jährige 
Bestehen der UdSSR, unseres sozialistischen 
Staates, In dem gleichberechtigte Sowjetrepu­
bliken vereinigt sind- Diesem Ereignis wid­
met die „Kinder-Freundschaft“ ihr neues 
Preisspiel.

Es besteht aus 9 Folgen zu je drei Fragen 
darin. Jede richtige Antwort wird mit einer 
Punktzahl bewertet, die in Klammern jedes­
mal angegeben sein wird-

Drei Sieger bekommen Hauptpreise, weitere 
fünf erfolgreichste Teilnehmer werden mit 
Buchpremien bedacht.

Schickt Eure Antworten schnellstens a 
die „Kinder-Freundschaft" (unsere Adres: 
steht auf Seite 4).

ALSO. 1. FOLGE
I. Wie entziffert man die Kürzung UdSSR?

2. Wieviel Sowjetrepubliken zählen zum 
Bestand der UdSSR? (1)

3. Welche Sowjetrepublik hat die größte 
Bevölkerungszahl? Welche—das kleinste Ter­
ritorium? (3)

Heimatdorf
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion hat sich un>er Dorf ganz umgestaltet. 
Anfang der 30er Jahre wurde hier ein Kolchos 
gegründet. Er heißt „Wostok". Das Leben 
der Kolchosbauern verbesserte sich zu­
sehends. Aber die Freude dauerte nicht lan 
ge. Im Jahre 1941 begann der Große Vater­
ländische Krieg. Wie alle Sowjetmenschen, 
so gingen auch unsere Großväter und Väter 
an die Front, um gegen die Faschisten zu 
kämpfen und unsere geliebte Heimat zu ver­

teidigen und zu schützen. Viele von ihnen 
gaben ihr Leben für unser Vaterland hin und 
sind nicht mehr zurück-gekehrt.

Seitdem sind viele Jahre vergangen. Heute 
Ist unser Dorf groß und schön. Es gibt hier 
viele moderne zwei- ond dreistöckige Häu­
ser, einige Betriebe. Hier arbeiten unsere El­
tern. In unserem Dorf sind vier Schulen, ein 
Technikum. Wir haben auch einen schönen 
Park. Hier steht ein Denkmal der im Krieg 
Sefallenen Dorfbewohner. Im Zentrum vor 

em Kulturhaus befindet sich das Lenin- 
Denkmal. Hier werden die Oktoberkinder in 
die Pionierorganisation aufgenommen.

Wir Pioniere bereiteten uns zum 50. Geburts­
tag der Pionierorganisation „W. ♦. Le­
nin" vor. Wir lernten fleißig, sammelten Alt­
metall, brachten unsern Schulhof in Ord­
nung, lernten Lieder und Gedichte.

Ich liebe meine Schule, die Schule Nr. 2. 
ich liebe mein Dorf, denn hier bin ich auf­
gewachsen, hier leben meine Eltern, meine 
Freunde — gute ehrliche Sowjetmenschen.

üalja TARANENKO.
Schülerin der Klasse 8a

Gebiet Dshambul

Ernst Thälmann gewidmet
Das Klassenzimmer der 5b 

in der Schule Nr. 78 war fest­
lich geschmückt: an den Wän­
den — eine Schautafel über 
das Leben und Schafferi 
Ernst Thälmanns und Losun­
gen.

Die Pioniere standen in 
Reih und Glied Der 
Gruppcnratsvo r s 1 t z c n d e 
meldete der Klassenlei­
tern \Erika Arcnt. daß 
die Pioniergruppen zum Ap­
pell. der dem 86. Geburtstag 
Ernst Thälmanns gewidmet 
ist. bereit seien.

Nachdem sie vom Klassen­

leiter den Befehl bekamen, 
den Gruppennachmittag zu 
eröffnen, sangen die Pioniere 
zusammen mit den Gästen, 
den Schülern der 7. und 4 
Klassen, die Deutsch als Mut­
tersprache lernen, das Lied 
der Lenin-Pioniere und das 
Lied „Für Thälmann hoch 
die Faust".

Rita Wiebe, Nelli Tatoi, 
Aganela Dick und Gena Fro­
se trugen mit Erfolg Gedich­
te über Ernst Thälmann vor

Pioniere der 4. Klasse

Alma-Ata

Wir sind mit dir, 
Vietnam!

Diese Worte erklangen 
mehrmals auf dem Meeting 
in der Mittelschule von 
Uschtjube. In jeder Anspra­
che der Pioniere und Komso­
molzen, Schüler und Lehrer 
kam zornerfüllter Protest ge­
gen den schmutzigen Krieg 
in Vietnam zum Ausdruck. 
„Schande den amerikanischen 
Aggressoren!" „Vietnam 
bleibt vietnamesisch!" „Ame­
rikaner — raus aus Vietnam!" 
stand auf den Transparenten

Franziska BAUMTROG
Gebiet Karaganda

Solidaritätsappell
' Vor dem Pionierjubiläum 
gedachten wir unserer Alters­
genossen • im kämpfenden 
Vietnam. Alle Pioniere, 
Komsomolzen. Schüler und 
Lehrer unserer Mittelschule 
in Konstantinowka versam­
meltem «'eh zu einer Solldari

tätskundgebung. Emma Lein­
weber. unsere Pionierleiterin, 
hielt eine kurze, aber flam­
mende Ansprache. Dann spra­
chen mehrere von den Ver­
sammelten. Alle forderten, 
dem abscheulichen Krieg in 
Vietnam ein Ende zu machen.

Hans Rempel und Woldi 
Knack nahmen Angela Davis 
in Schutz. , . • »«

Zum Schluß sangen wir 

das Lied ,,Immer scheine die 
Sonp«!1’: ,

Oleg PLETT. 
Jungkorrespondent

Gebiet Pawlodar

KAFERLIEDCHEN
Musik Oskar GEILFUSS 

Text: Nora PFEFFER

Käfer. Käfer, brumm, brumm, brumm, 
was bedeutet dein Gebrumm?
Bist du traurig? Bist du froh?
Oder brummst du einfach so?
Brummst und brummst und fliegst herum 
und weißt selber nicht, warum!

Käfer. Käfer, brumm, brumm, brumm, 
was bedeutet dein Gebrumm?
Wie ein summender Motor
klingt dein Brummen mir im Ohr.
Wenn du ruhst, dann bist du stumm.
wenn du fliegst, dann machst du: „Brumm!"

Viele Hände
Nach der zweiten Stunde 

rief uns der Lautsprecher in 
den Sportsaal. Wir reihten 
uns ein. es war mäuschenstill, 
als unser Direktor Nikolai 
Jakowlewitsch Kriwzow kam. 
Er sagte uns. daß alle So­
wjetmenschen am Lenin-Sub- 
botnik teilnehmen werden. 
Wir Schüler dürfen nicht Zu­
rückbleiben.

Unsere 7. Klasse hatte eine 
sehr nötige Arbeit zu verrich­
ten. Jeder brachte sein Werk­
zeug, Spaten, Schaufel, Re­
chen oder Besen mit, und es 

ging an die Arbeit. Der 

Schnee wurde auseinander 

geworfen, das Alteisen ge­

sammelt. der Schutt auf ei­

nen Haufen geschaufelt. 

Der Schulhof sah ganz

anders aus. als er sau­
ber gekehrt war. „Viele Hän­
de machen der Arbeit schnell 
ein Ende" heißt es. Wir wa­
ren mit unserer Aufgabe fer­
tig, aber keiner wollte nach 
Hause gehen. Lärmend ver­
langten wir. man solle uns 
noch Arbeit geben. Da kam 
unser Pionierleiter Churmat 
und als er erfuhr, was los 
war. kommandierte er: „Zu 
den Waffen-marsch, marsch!" 
Wir schulterten unser Ar­
beitswerkzeug und in Reih 

und Glied gings mit Gesang 

zum Kino „Ogonjok". Dort 

halfen wir. das Territorium 

reinigen

Galja MAURER 

Baschkirien

Kumertan

Tag des Friedens
Am 16. Mai wurde in der Sthule Num­

mer 13 der Tag des Friedens, der Freund­
schaft und der Solidarität begangen. In allen 
Klassen wurden an diesem Tage Wissenstoto, 
zu den Themen „Kennst du das Land, dessen । 
Sprache du lernst". „Was weißt du über die 
Helden des Großen Vaterländischen Kriege'", 
„Wofür liebst 8u deine Heimat", „Berühmte! 
Menschen deiner Heimat" durchgeführt.

Interessant war an diesem Tag die offene 
Sitzung des Klubs für internationale Freund-1 
schäft. Es waren Ehrengäste anwesend. Dor 
Schulsaal war voll bis zum letzten Plazt. Vie­
le Gedichte und Lieder in deutscher, engli­
scher und russischer Sprache hörten die An­
wesenden an diesem Tag.

Zum Schluß sangen alle Anwesenden da? 
Lied „Immer scheine die. Sonne“ in drei 
Sprachen.

Klara RÜGE
Uralsk

Vu« MormelUer schlief den runt Winter Im 
Keller. Ale ea warm wurde, erwachte es und mel­
dete sich durch schrilles Pfeifen. Vater holte es he­
rauf und Hel es I|> den Hof.

Murmel ist sehr lutraullch. Die guten Sachen 
wlo Bonboa« und Gebkk. die Ihm Kinder und Er­
wachsene aus der Nachbarschaft bringen, frllt er 
Ihnen ans der Hand.

Wenn Murmel allein bleibt, macht er Mlnnchcn 
und pfeift, als ob er Jemanden rufe. Wir wollen 
Ihn aafs Feld zu seines Arlgenossen bringen.

Valerl SCHESTAKOW

Foto: J. KASAKOW 
Zelinograd
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Konstantin Paustowski Neues Jq.üs'Wissenschaft üncT Technik Magnetismus

zu seinem 80. 
Geburtstag

sowjetische 
Konstantin

Der namhafte 
Prosaschriftsteller _________
Georgijewitsch Paustowski wur­
de am 31. Mai 1892 als Sohn eines 
Elsenbahnangestellten In Moskau 
geboren. Nach Abschluß seines 
Studiums In Kiew und In Moskau 
war er in verschiedenen Berufen 
als Arbeiter (Trambahnschaffner 
und manchmal auch Arbeitsloser) 
und Matrose tätig. Im ersten 
Weltkrieg war er Sanitäter, 
nach der Revolution 1917 — 
Journalist. Seine ersten literari­
schen Versuche begann er Mitte 
der 20er Jahre mit abstrakt-ro­
mantischen Erzählungen. Nach­
dem er viele Städte der Heimat 
besucht, den Bürgerkrieg In den 
Reihen der Roten Armee erlebt 
hatte, begann er regelmäßig mit 
Beiträgen zu verschiedenen The­
men In der Presse aufzutreten. 
Aber erst Mitte der 30er Jahre 
schloß er sich endgültig der sozia­
listisch-revolutionären Gegen- 
waMsllteratur an.

Paustowski hegte eine beson­
dere Neigung zu den heroischen 
Gestalten. Seinen Ihm teuren 
Personen schreibt er außerge­
wöhnliche Eigenschaften zu. 
Besonders groß angeschrieben 
Ist bei ihm die Frau. Sie Ist schön, 
sogar krank oder tot („Goldene 
Rose"). Für Ihn gibt es nichts 
Edleres als die Liebe, nichts 
Schöneres als das Gesicht einer 
Jungen Frau, die Hebt und glück­
lich Ist. Deshalb sind die Früh­
lingsblumen und die schönste 
Musik der beste Hintergrund für 
den Schriftsteller zur Zeichnung 
seiner Frauengestalten und ihrer 
Liebe („Sommerbrise." „Schnee”. 
„Regnerischer Tagesanbruch").

In der zweiten Periode seines 
Schaffens wurde Paustowski ein 
typischer Vertreter Jener uner­
müdlichen Journalisten, die das 
Gesicht der Sowjetliteratur der 
ersten Hälfte der 30er Jahre 
prägten, sie vor konkretes Mate­
rial des sozialistischen Aufbaus 
stellten, ihr den Ausdruck gaben, 
der dem stürmischen Entwick­
lungstempo der Epoche ent­
sprach. Die Kampfeserzählung 
der 30er Jahre wurde zu seiner 
schriftstellerischen Waffe. Wo er 
auch war, überall fand er Stoff, 
worüber sofort berichtet werden 
mußte. Solikamsk, Astrachan, 
Kaukasien, der Süden. Norden 
und Osten — die ganze breite 
Front des sozialistischen Aufmar­
sches der Sowjetmenschen breite­
te sich vor Ihm ' aus. 
Paustowski diszipliniert und 
bändigt seine Phantasie, ist be­
strebt. sie streng an der Leine der 
Tatsachen zu halten. In den er­
sten Skizzen dieser Periode feh­
len bei Paustowski die Haupthel­
den. das Sujet stützt sich auf die 
Bewegung des Gegenstands, auf 
die Variationen des Hauptthemas, 
und die neuen Helden sind noch 
schwach zu sehen. Bald aber 
wird der Held deutlicher und 
konkreter, wie In den Großerzäh­
lungen „Kara-Bugas” und „Die 
Kolchos", mit denen der Schrift-

Frauen
in weißen
Kitteln

Die Frauen in weißen Kitteln 
blicken sogar in die abgelegensten 
Winkel der großen und lärmigen 
Hallen des Titan- und Magnesium­
kombinats von Ust-Kamenogorsk 
und sehen sich aufmerksam um: 
Die Arztgehilfinnen der 2. Arzlstcl- 
le führen die fällige planmäßige 
Prüfung des Sanitätszustands der 
Betriebsobjekte durch. Zu ihnen 
gesellten sich auch die freiwilligen 
Sanitäterinnen des Betriebs. Für 
sie bleibt nichts unbemerkt. Des­
halb herrscht hier auch immer 
Ordnung. .

Die Arztgehllfinnen leisten auch 
eine große Vorbeugungsarbeit un­
ter den Belriebsarbeitern.

„Betriebsunfälle kommen bei uns 
selten vor“, erzählt die Leiterin 
de, Arztstelle Anastasiia Ljapuno­
wa ..Meistenfalls brauchen wir nur 
bei leichten Schnittwunden und an­
deren kleinen Verletzungen Hilfe 
zu leisten."

Die massenhafte Sanitäts-Vorbeu­
gungsarbeit ist hier wirklich gut

Neuer Krankenhauskomplex
Im Gebiet Zellnograd und sei­

ner Hauptstadt Ist In den letzten 
zehn Jahren im Gesundheits­
schutz eine große Wendung zum 
Besseren eingetreten. Typen­
krankenhfluser wurden In den 
Rayons Jermentau. Wlschnjowka, 
Astrachanka. Alexejewka und 
Atbassar gebaut. Typenrevier­
krankenhäuser begannen Im Kol­
chos „18 let Kasachstana". Rayon 
Schor tandy, tm Sowchos 
„Schujskl", Rayon Atbassar, zu

funktionieren. Für die Viehzüch­
ter auf den Umtriebsweiden Im 
Rayon Kurgaldshlno wird noch 
In diesem Jahr ein Typenrevier­
krankenhaus schlüsselfertig.

Ein neuer Krankenhauskom­
plex wuchs am südöstlichen 
Stadtrand von Zellnograd empor 
In einem fünfgeschossigen Ge­
bäude sind die Therapie-, Chirur­
gie-, traumatische. Augen- und 
Kinderstationen untergebracht.

Die dreigeschossige Poliklinik

steller den grüßten Erfolg In-sei­
ner zweiten Schalfcnsperlode er­
reichte. In diesen Erzählungen 
schildert Paustowski den soziali­
stischen Aufbau, den Enthusias­
mus der Werktätigen und Ge­
lehrten, die in diesem Aufbau mitWill ICH, Ult III UICXZIII Muiuau Ulli MIIU b.iuiwz.uuuuvii avav.i
Herz und Hirn dabei sind, und sehen, daß man in ihr nicht lange 
entlarvt gleichzeitig die Profit leiden, nicht einsam,; nicht ohne 
süchtigen. Verbrecher und-’dle. Freude und herzliche Wärme 
"— u__ H— . sein-i{ann.

Indem Paustowski Hand in 
Hand mit seinem Zeitgenossen 
schreitet, seine Arbeit, seinen 
Wissensdurst, sein Streben zur 
Kunst beobachtend, sieht er das 
große Talent und den Heldenmut 
des Volkes. Das Volk schafft Hel­
den ebenso wie es wunderbare 
Legenden. Märchen und Lieder 
schafft. In solchen Helden sieht 
er die Gestalt des zukünftigen 
Menschen. Das Ziel des Schrift­
stellers Ist. In Jedem einfachen 
Menschen, seine potentielle Fä­
higkeit. genlall zu sein, in Jedem 
Helden das Menschliche. Volks­
tümliche aufzufinden. Paustow- 
skl schuf und erarbeitete ein 
selbständiges Genre eines eigen­
artigen romantischen Porträts, 
schrieb eine Reihe biographi­
scher Erzählungen („Kiprenski", 
„Lewltan", „Schewtschenko",
„Bagrltzkl”. „Malyschkln", 
„Konstantin Simonow", „Alexej 
Tolstoi" usw.). Ihn interessiert 
jener Wunschtraum, der dem 
Herzen eines Jeden innewohnt, 
einerlei ob es ein Holzhauer, 
Schuster. Jäger. Künstler oder 
berühmter Gelehrter sei.

Paustowskis Lyrik und Herz­
lichkeit. seine menschliche Wär­
me und Anmut, das Lichte. Freu­
dige — all das. wofür seine Ge­
neration kämpft, streitet, stirbt, 
ist dem Leser teuer und nahe. 
Seine Werke sind in viele Spra­
chen des Auslands und der Völ­
ker der Sowjetunion übersetzt.

Konstantin Georgijewitsch 
Paustowski starb 1968 im Alter 
von 76 Jahren.

Reste der weißgardistlschen Bar. 
den. In „Kara-Bugas behauptet \ 
sich fest die neue Weltanschau­
ung Paustowskis; er fand jene 
Position in bezug auf die Wirk­
lichkeit. deren Abwesenheit, das 
schöpferische Reifen des Künst­
lers lange hemmte. Paustowski 
zeigt Menschen der sozialisti­
schen Heimat, die als ein einheit­
liches Kollektiv berufen sind.

In seinen Werken der dritten 
Schaffensperlode blieb Paustow­
ski ein Anhänger der lyrisch-ro­
mantischen Haltung zur Wirklich­
keit („Nördliche Novelle". „Se­
gen der Wälder". „Die goldene 
Rose"). Der Höhepunkt seines 
Schaffens ist der großangelegie 
autobiographische Zyklus von 
Erzählungen: „Beginn eines'un­
bekannten Zeitalters”. „Die Zelt 
der großen Erwartungen", 
„Sprung nach dem Süden", 
„Buch der Wanderung".

Die poetischen Erscheinungen 
des Lebens als unmittelbares 
Objekt der Schilderung (Liebe. 
Herzlichkeit. Leidenschaft, unei­
gennützige Freundschaft, ver­
nünftige Arbeit, glücklicher und 
schöpferischer Geist — das sind 
die wahren und ständigen Sorgen 
Paustowskis. Er zeigt, wie Innig- 
freigebig und unelgénnützlg er 
seinen Zeitgenossen sehen möch­
te. Die Welt der Paustowskl- 
schen Helden Ist eine Welt der 
Werktätigen und Meister, die die 
heimatliche Natur liebevoll ver­
schönern. Ihr sinnvolles Dasein. 
Ihre edelmütigen gesellschaftli­
chen Lebensziele entsprechen der 
Formierung Ihrer Inneren Ge- 

gestaltet. Allein im 1. Quartal d. J. 
haben die Mitarbeiter der Be­
triebsarztstelle mit 120 Personen 
acht Unterrichtsstunden in der Er­
weisung der ersten Hilfe bei Be­
triebsunfällen durchgeführt. Außer­
dem wurden solche Vorlesungen 
gehalten wie ..Betriebsschädlich­
keit und Vorbeugung von Berufs, 
erkrankungen", ..Persönliche und 
gesellschaftliche Hygiene" und III 
Unterhaltungen mit den Arbeitern 
zu medizinischen Themen durchge­
führt

„Wir machen planmäßig Impfun­
gen gegen Grippe, Pocken und an­
dere ansteckende Krankheiten. «Da­
bei leisten Uns die freiwilligen Sa­
nitäter große Hilfe."

Insgesamt hat die Arztstelle 'auf 
den Arbeitsplätzen 26 Sanitätsstel­
len mit 104 Personen, die 28 Sa­
nitätsgruppen bilden.

„Bei unserer Arztstelle", erzählt 
A. Ljapunowa weiter. .,funktioniert 
eine .Universität für Gesundheit der 
Frauen’. Allein aus dem Zentralla­
bor für Automatik und Mechanik 
besuchen es 57 Frauen und Mäd­
chen. • Die I Vorlesungen werden 
von fachkundigen Arzten-Gynäko- 
logen gehalten."

Diese äußerst notwendige Arbeit 
führen die jungen Arztgehilfinnen 
Walja Pachomowa. Walja Nowiko­
wa und Walja Fursowa, die erst 
unlängst Diplome erhielten. Sie

Cha 
sind

fühle, Geistesbeschaffenheit, 
rakterzüge. Ihre Herzen .... _
offen, stets geneigt zur Freund 
Schaft und Sympathie. Ihnen sind 
Grausamkeit und Niedertracht 
fremd. Die Welt ist so voll von 
guten und einnehmenden Men-

iiibdiu, mcni oiine
herzliche Wärme 

lieben ihre Arbeit, sind anspruchs­
voll, fürsorglich und aufmerksam 
in Fragen der Arbeitsverhältnisse.

Im Raum der Arztstelle ist es 
immer sauber und bequem. Plaka­
te und Blumen schmücken das Zim­
mer.

Die Arztstellen des Kombinats 
leitet Sanija Scilullina, Chef des 
5. Stadtkrankenhauses.

In der Arbeitersiedlung Nowaja 
Sogra funktioniert die 5. Stadtpo­
liklinik mit 24 Stundendienst und 
Hausbesuch des Arztes. Den Ärz­
ten, stehen Personenwagen zur Ver­
fügung.

' Die Ärzte des 'Krankenhauses füh­
ren ebenfalls eine große Vorbeu­
gungsarbeit unter der Bevölkerung 
durch.

Eine solch verzweigte medizini­
sche Betreuung der Mitarbeiter des 
Kombinats ist das Ergebnis der 
ständig wachsenden Fürsorge der 
Partei und der Sowjetregierung für 
die Werktätigen. Die Gesundheit 
der einfachen Arbeiter und ihrer 
Familienangehörigen schützt eine 
große Armee fürsorglicher- Men­
schen in weißen Kitteln, die ihrem 
Beruf treu sind.

A. JAKOWLEW

Gebiet Ostkasachstan 

hat auch eine physlo-therapeull- 
sche Station. Die Poliklinik Ist 
gut ausgerüstet. Dreizehn tüch­
tige Fachkräfte empfangen 
gleichzeitig Patienten. Das ist 
das Gebletskrankenhaus. Sein 
Leiter Ist der Verdiente Arzt der 
Republik Georg Wackenhut.

„Mit der Innutzungnahme des 
neuen Krankenhauses wurde die 
ärztliche Betreuung der Bevöl­
kerung bedeutend verbessert", 
erzählt uns Chefarzt G. Wacken-

Des Wissenschaftliche For­
schungsinstitut für Ackerbau und 
Melioration ist ein Zentrum der 
Agrarwissenschaft Estlands. Zu 
den Hauptaufgaben des Instituts 
gehört die Erarbeitung eines inten­
siven Ackerbausystems, das den 
ökonomischen und Naturverhältnis- 
sen der Republik entspricht.

UNSER BILD: In einem der La­
boratorien. In der Mitte — der Di­
rektor des Instituts, Staatspreis- 
träger, Kandidat der ökoonmischen 
Wissenschaften Ilmar Jurlsson.

Foto: TASS

Turbinen für 
Atomkraftwerke

CHARKOW. (TASS). 500 
Megawatt-Turbinen für Atom­
kraftwerke sind Im Charkower 
Klrow-Werk in die Serienpro­
duktion eingeführt worden.

Zuvor hatte der Betrieb die 
Produktion von AKW-Turblnen 
von 220 Megawatt Leistung auf­
genommen. Mit diesen Turbinen 
werden Atomkraftwerke der 
UdSSR sowie zier sozialistischen 
Länder — AKW-Nord In ' der 
DDR und „Kosloduj" In Bulga­
rien ausgerüstet.

Im laufenden Planjahrfünft 
soll in diesem Werk die Produk­
tion von AKW-Turblnen erheb­
lich gesteigert werden, erklärte 
der Betriebsleiter AriJ Rudkow­
ski, in einem TASS-Gespräch.

Im verflossenen Planjahrfünft stieg im Gebiet Maga­
dan die Eriraglänigkelt des Kohls von 177 Zentner je 
Hektar auf 236 Zentner und der Kartoffeln von 73 auf 
97 Zentner. Dazu hat das Magadaner Zonale Agroche­
mische Laboratorium viel beigetragen.

Hier wird eine große wissenschaftliche und praktische 
Arbeit zur Erforschung der Böden des Kolymagebiets 
und der Tschuktschenhalbinsel geleistet werden Versu­
che zur Anwendung von organischen und Mineraldün­
gemitteln in Verhältnissen des ewigen Frostgebiets an­
gestellt. agrochemische Karten der landwirtschaftlichen., 
Nutzflächen gemacht.

UNSER BILD: (von links) Zootechniker Galina Ko­
schelewa, der Leiter des Laboratoriums Anatoli Portnoi 
und die Laborantin Galina Portnaja.

Foto: TASS

Bücher in Sprachen 
der Brudervölker

MOSKAU. (TASS). Wahrhaft 
groß Ist das Interesse, das viele 
Menschen in der UdSSR der Li­
teratur unserer Brudervölker 
entgegenbringen.

Im Zentrum Moskaus befindet 
sich die Buchhandlung „Drush- 
ba” (Freundschaft). Viele Buch­
liebhaber der Hauptstadt und 
auch zahlreiche Gäste Moskaus 
kennen dieses Buchgeschäft in 
der Gorki-Straße. Bereits seit 18 
Jahren verkauft man hier Bücher 
aus• sozialistischen Ländet u.

In der Buchhandlung warten 
auf Ihre Leser über 10 000 Buch­
titel—eine wahrhaft reiche Aus­
wahl.

Alle Bücher sind nach einem 
einheitlichen System geordnet. 
Jede Abteilung hat Sektionen 
für politische, wissenschaftlich- 
technische und schöne Literatur. 
Außerdem gibt es Stände mit 
Kunstbänden. Lehr- und Wörter­
büchern und Kataloge mit Kurz­
übersichten zu den verschieden­
sten Wissensgebieten.

Die Abteilung für DDR-Bü­
cher Ist die größte. Ihre Regale 
enthalten Werke von Marx, 
Engels. Goethe, Schiller. Heine, 
Bücher moderner DDR-Au oren, 
Kunstbände und usw.

Zweimal monatlich berichten 
In der Buchhandlung qualifizier­
te Verkäufer über die neunter 
Lieferungen.

In der bibliographischen Ab­
teilung werden Informationen 
über sämtliche Ausgaben erteilt.

Die Abteilung „Buch per 
Post" versendet Jährlich über 
300 000 Päckchen In verschiede­
ne Städte und Dörfer der So­
wjetunion — Buchfreunde gibt 
es Ja In allen Winkeln unseres 
Landes.

Großen Erfolg hatten 1971. 
wie auch in vorigen Jahren. 
Buchdekaden der DDR, Polens. 
Bulgariens. Ungarns. Rumäniens, 
der Tschechoslowakei und der 
Demokratischen Republik Viet­
nam.

hüt." Wir haben auch ein.Hell­
schlammbad. wo 500 Hellproze­
duren täglich erteilt werden. 
Der Schlamm, aus dem Rayon 
Kurgaldshlno. steht dem bekan- 
ten In seinem Ilelleffekt nicht 
nach.

Der Krankenhauskomplex wird 
noch gebaut In diesem Jahr 
werden die Entbindung;-, Gynäko­
logie-, Infektions- und Pathologie- 
Anatomie-Komplexe In Nutzung 
genommen. Im Krankenhaus kön­
nen gleichzeitig 500 Patienten 
gehellt werden.

W.BORGER

Merkurs Position präzisiert
KIEW. (TASS). Genaue Koordi­

naten des Merkur in bezug. auf 
das Zentrum der Sonne haben 
Wissenschaftler 'im astronomi­
schen Hauptobservatorium der 
Ukrainischen Akademie der Wis­
senschaften errechnet.

Die Angaben wurden mit Hilfe 
von teleskopischen Aufnahmen des 
Planeten ermittelt, als dieser sich 
zwischen Erde und Sonne befand, 
sagte der Mitarbeiter des Observa­
toriums I. Koltschinski in einem 
TASS-Gespräch.

AchtungiTsunaml
Große Aufmerksamkeit widmet die moderne Geophysik den Tsunami, 

den riesigen Wellen Im Ozean. Sie entstehen bei starken Seebeben und 
können bei Erreichen der flachen Küsten großen Schaden anrichten. In 
den letzten Jahren wird diese drohende Naturerscheinung vom Sachali- 
ner Komplex-Forschungsinslitut der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR untersucht. Über die Ergebnisse der Untersuchungen berichtete 
dem APN-Korrespondenten der Direktor des Instituts. Doktor der physi­
kalisch-mathematischen Wissenschaften Sergej Solodjow.

Die Katastrophe ereignete sich in 
der Nacht vom 4. zum 5. November 
1952. Die Einwohner von Sewero- 
Kurilsk wurden durch ein Erdbeben 
aus dem Schlaf geschreckt. Die 
Ofen barsten. Schornsteine‘stürzten 
ein. 40 Minuten später war ein 
Dröhnen vom Ozean her zu hören 
und eine riesige Welle raste auf 
die Stadt zu. Bald darauf strömte 
die Flut zurück, das Zerstörte mit 
sich reißend. Der Grund des Oze­
ans zeigte sich auf Hunderte Me­
ter. Aber nach 15—20 Minuten roll­
te eine neue Flut mit einer Höhe 
von 10 Metern heran. Sie riß alles 
mit sich fort und ließ von den Ge­
bäuden nur die Betonfundamente 
übrig. Kleinere Schiffe wurden 
Hunderte Meter weit aufs Festland 
getragen. Nach der zweiten, stärke­
ren Welle kam eine dritte, verhält­
nismäßig schwache, und schwemmte 
einen Haufen von Bruchstücken ans 
Ufer.

Die Tsunami sind ebenso alt wie 
der Weltozean. Die erste Beschrei­
bung eines Tsunami, der vor 3 500 
Jahren beobachtet wurde, wurde 
bei archäologischen Ausgrabungen 
an der Ostküste des Mittclmeeres 
gefunden. Vielleicht diente eine 
Siche katastrophale Erschdnung

i Grundlage für die Bibcllegcnde 
von der Sintflut. Schon der griechi­
sche Gcorgraph Strabon gab eine 
im Grunde genommen richtige Er­
klärung dieses geographischen Phä­
nomens. Aber die wissenschaftliche 
Untersuchung der Tsunami begann 
erst in den letzten Jahrzehnten. 
Heute ist genau fest- 

gestellt worden, daß die Tsunami- 
Zonen mit den hochseismischen Zo­
nen auf dem Ozeangrund zusam­
menfallen. Dabei entstehen die mei­
sten Tsunami, mehr als 80 Prozent, 
an der Peripherie des Stillen Oze­
ans. In der UdSSR erstreckt sich 
das Gebiet, in dem diese mächtigen 
Ozeanwellen vorkommen entlang 
Kamtschatka und der Kurilen, 100 
— 150 Kilometer von ihrer Ostküste 
entfernt. Nach dem Jahre 1952 wur­
den in diesem Gebiet durchschnitt­
lich vernichtende Tsunami einmal in 
drei Jahren, schwache jährlich und 
sehr schwache praktisch jeden Mo­
nat verzeichnet.

Die Unterschätzung der Gefähr­
lichkeit dieser drohenden 

Naturerscheinungen kann zu trauri­
gen Folgen führen. An der sowjeti­
schen Küste des Stillen Ozeans, die 
ständig von Überflutungen bedroht

Es kommt vor, daß Merkur, Er­
de und Sonne auf einer Gera­
den liegen. Dann kann man von der 
Erde aus mit Geräten die dunkle 
Scheibe des Planeten gegen den 
Hintergrund der Sonnenscheibe be­
obachten. Die Wissenschaftler ha­
ben sich auf diese ziemlich seltene 
Erscheinung sorgfältig vorbereitet. 
Sie machten zahlreiche Aufnahmen 
und ermittelten dann den sichtba­
ren Bahnabscbnitt des Merkur in 
bezug zur Sonne.

ist, leben und arbeiten ständig rund 
40 000 Menschen. In der Periode 
der Schiffahrt verdoppelt sich die 
Einwohnerschaft In diesen Gebie­
ten befinden sich große Fischkon­
servenfabriken, vor den Küsten fah­
ren ständig Handels- und Grenz­
schiffe und eine große Fischerei­
flotte. Somit ist die gründliche Un­
tersuchung der Tsunami und die 
Ausarbeitung von Maßnahmen für 
den Schutz der Einwohner und die 
Verhütung materieller Schäden eine 
wichtige volkswirtschaftliche Aufga­
be.

Was sind die Tsunami, wo und 
wie entstehen sie? Die Antwort aut 
diese Frage ist nicht leicht. Leider 
gab cs noch vor kurzem keine Re­
gistration der Tsunami auf hoher 
See. dort, wo die Wellen nicht durch 
die zahlreichen Effekte der Kü­
stennähe verzerrt sind. Daher gibt es 
keine eingehend ausgearbeitete und 
vollkommene Theorie dieser Erschei­
nungen. Aber das Schema -der Ent­
stehung der vernichtenden Tsuna­
mi ist durchaus klar. Während 
starker Erdbeben, deren Herd sich 
unter dem Meeresgrund befindet, 
kann es zu raschen Hebungen ein­
zelner Abschnitte des Grundes kom­
men. Sie wirken wie ein mächtiger 
Kolben, der riesige Wasser­
massen anhebt. So entstehen 
riesige Wellen. die sich 
auf der Oberfläche mit der Ge­
schwindigkeit eines Flugzeugs fort- 
bewegen. Dabei hängt die Form 
der Tsunamiwelle von dem Verhält­
nis zwischen dem Ausmaß des Her­
des. der Tiefe des Bassins 
und seiner Entfernung von der 
Küste ab und variietc in einem 
großen Bleich.

Beobachtet man den Tsunami 
von der Küste aus, so erscheint er 
nicht als eine Folge von Wellen, 
sondern als ein Ansteigen und 
Abfallen des ganzen Meeresspie­
gels. Der Ozean scheint, plötzlich 
„aufziiatmen", wobei dieses all­
mählich ablaufcnde „Atmen" eine 
Periode von einigen Minuten bis 
anderthalb Stunden aufweist.

1956 wurde Im Fernen Osten ein 
Dienst für die Warnung der Ein­
wohner vor herannahenden Tsunami 
eingerichtet. Der sowjetische Dienst 
beruht ebenso wie die ausländischen 
Dienste (Japan, USA) auf dem so­
genannten seismischen Magnitu- 
oen-Prinzip: Wenn die Energie des 
Erdbebens unter dem Grund des 
Stillen Ozeans eine gewisse Größe 
übertrifft, ist die Entstehung eines

von
Himmelskörpern

LENINGRAD. (TASS). Sowjeti- 
sche Wissenschaftler schließen nicht 
die Vermutung aus. daß der Mond 
früher ein eigenes Magnetfeld hat­
te oder vom Kosmos her stark 
magnetisiert wurde. Jetzt hat nach 
Angaben der automatischen „Lu­
niks“ "der natürliche Erdtrabant 
kein Magnetfeld, wie es zuni Bei­
spiel die Erde hat.

Die Leningrader Forscher, die 
sich mit den Magneteigenschaften 
von Meteoriten und Mondgestein 
befassen, untersuchten über ein­
tausend Proben von Eisen- und 
Steinmeteoriten. Unter Nachbil­
dung von Bedingungen des Kos­
mos, darunter durch Abkühlung 
auf die Temperatur des Flüssig­
stickstoffes entdeckten die Wissen­
schaftler Anzeichen des außerirdi­
schen Primärmagnetismus. Das 
spricht dafür, daß die betreffenden 
Meteoriten einmal Bestandteil nicht 
mehr existenter Planeten sind.

Spuren des natürlichen Restmag- 
netiSmus wurden bei der Erpro-" 
bung von Mondgestein im Tempe­
raturbereich zwischen 180 und plus 
900 Grad Celsius gefunden. Die 
Leningrader Forscher nehmen an, 
daß die Stärke des Magnetfeldes 
des Mondes einst etwa 2 000 Gauß 
betrug. Das Magnetfeld der Erde 
ist also Dutzende Mal so stark wie 
das einstige Feld ihres Trabanten.

Tsunami wahrscheinlich. Tn diesem 
Fall wird ein Alarmsignal gegeben, 
damit die Einwohner und die Schif­
fe rechtzeitig in Sicherheit gebracht 
werden können.

Leider kann uns die Zuverlässig­
keit dieser Methode (die bis vor 
kurzem die einzige war) nicht zu- 
friedcnstcllcn. Sc wurden in den 
letzten 15 Jahren des Warndien­
stes rund 20 Alarmsignale gegeben. 
In 5 Fällen waren die Tsunami ver­
nichtend. in den übrigen schwach 
oder traten überhaupt nicht auf. 
Heute ist cs klar, daß der Warn­
dienst. wenn er nur die seismische 
Methode nutzt, eine gewisse Zahl 
von falschen Alarmsignalen geben, 
wird. Deshalb sucht man in unserem 
Institut aktiv nach neuen Methoden 
der Prognose, um ihre Zuverlässig­
keit zu steigern.

Was kann noch als Vorbote der 
Tsunami dienen? Die Wissenschall- 
ler vermuteten, daß die „Kolbenbe- 
wegungen" des Ozeangrundes 
durch die Wasserschichten in die 
Atmosphäre weitergeleitet werden 
und hier Gravitations-Schallwellen 
entstehen. eine Art „Tsu­
nami der Atmosphäre”.

Die hauptsächlichste und zuver­
lässigste Methode der kurzfristigen 
Prognose muß jedoch die Registra­
tion der Tsunami auf hoher See vor 
ihrem Herannahen an die Küste 
sein. Mit der Erprobung dieser Me­
thode hat das Sachaliner Institut 
vor kurzem begonnen. In Entfer­
nungen von 10 bis 20 Kilometern 
von der Küste wurden in jeweils 60 
und 120 Meter Tiefe hydrophysika­
lische Behälter mit Apparaturen 
angebracht. Die Geber des Ozean- 
pcgels, der Strömungen und der 
Temperatur wurden in einer Höhe 
von einem bis drei Metern über dem 
Meeresgrund montiert. Beide Be­
hälter wurden mit Hilfe von Ka­
beln mit der Registrationsappara­
tur am Ufer verbunden.

Und abschließend noch über einen 
anderen Aspekt des Problems. 1964 
wurde auf Initiative des Akademie­
mitglieds Jewgeni Fjodorow die 
Bautätigkeit in der Zone der mög­
lichen Überflutung eingestellt und 
mit der allmählichen Verlagerung 
der in dieser Zone befindlichen 
Bauten begonnen. Das erforderte 
die Zusammenstellung von Gene- 
ralbauplânen, aber sic müssen ihrer-, 
seits auf einem allseitig begründe­
ten Schema der Tsunamiprognose 
an der sowjetischen Küste des Stil­
len Ozcans beruhen. Mit der Aus­
arbeitung dieses Schemas haben 
gleichzeitig mehrere wissenschaftli­
che Einrichtungen des Landes be­
gonnen, und die Arbeit selbst wur­
de vom Staatlichen Komitee des 
Ministerrates der UdSSR für Wis­
senschaft und Technik zu den wich­
tigsten wissenschaftlichen Proble­
men des neunten Fünfjahrplans ge­
zählt
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